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An den Prálat von Wenden

Aus dent Franzö�i�chen

SMtorr doch die�er Brief Ew. Hochw. Gn.

in derjenigenruhigen Verfa��ung fins
den, in welche ih beim Antritt die�er Rei�e
dur<h Kundgeben meines Namens Sie zu

ver�ezén �uchte! mögte er wenigstens mir —

und wenn Das nicht �eyn kann, doch dem

Fräulein von Wendenz— eine gütige Auf-
nahme ver�chaffen können.

Ich habe die�er Edel�ten ihres Ge�chlechts
die Wiederher�telungmeines Glüfs zu dan-

ken, die�es Glüks, de��en Verlu�t mich zwang,

in Jhr Haus Wärdig�ter Prälat! mich ein-

zu�chleichen. — Mich einzu�chleichen! fonnte

ich das Wort nieder�chreiben, indes ich fühlte
wie dasFeur des Schäméns michdurchfliegt?

A3 aber



|

mmm)
————

4

aber Sie, grosmüthigerMann! �ellen ur-

teilen, �obald Sie erfaren rocrden, daß il; —

ih will von ‘der Kugel nicht reden — cnts-

weder Jhre Nichte, mir zu helfen auffordern,

oder ehrlos Europa flichn, mu��te!
Sie hat meine Aufforderung angenam-

men; und, darf �ie vor einem �o gütigen
Oheim zittern, zu ge�ten, die Liebe habe

daran eben �oviel Antheil als dic GrosmucH?

oder darf ih an meinem Theil Bedenken tra-

gen, zu bekennen, daß dic�e Licbe mir viel tu

theur i�t als daß ich glauben fönnte ich fei

dadurch glüflich, daß das Fräuleinmich in

den Stand ge�ezt hat mein Landgut Eich-

grund wieder zu behaupten ?

Ich Uberla��e es Ihnen, ob die Beglei».

kung der Frau von Tarcza oder ob die

Warheit meiner Liebe Jhuen die �ichrere

Várg�chaft der Ehre des Fräuleins �eyn �oli?

Vorläufig überzeugen Sie �ich, auf mein Eh-

renivort, daß das Fräulein �cit Liesgens
Nbgchn
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Abgehn aus Schwerin feinen Augenblik
mit mir allein gewe�en i�. Auf die�e Jhre

Ueberzeugung rechne ich ganz: denn �on�t
wärs unter meiner Würde die�en Brief zu

�chreiben, und vollends, Ihnen zu �agen daß

ich �eló�t derjenige �eyn werde, welcherJhre
Nichte Jhnen vor�telle.

Aber eben fo �ehr rechne ih auch Dar-

auf, daß Sie meine dringende Bitte um Ver-

�c{weigung die�er Nei�e des lieben Fräulcins
erfüllt haben werden, weil das das einzige
Mittel war, ihren guten Namen zu �ichern

In den Er�ten Tagen der künftigen Woche

werde ich mit dem Fräulein und der Frau
von Tarcza zu Schwerin eintreffen;und

warum �olte ich zweifelnob ich dort diegs
¡ge Erlaubnis �{rifclich vorfinden werde,

Ihnen aufzuwarten? Bis dahin �ei mir er-

laubt, Ew. Hochw.Gn. an die Frau Pa�to-
rinn zu Linde zu verwei�en. Sie weis alles

was für die richtigeBeurteilung diefer gan-

AZ zen



zen Sache erforderlich i�t: aber freilig, �ie

hat jeden Um�tand immer er nachder That

erfaren.Auch einliegender Brief“an �ie i�

die�es Juhalts..
Tau�end Andre an meiner Stelle wrden

die�en Brief mit Unruh �chlie��en; nicht o

ih. Nicht, als fönne irgendjemandMehr

als ich fühlen wie {hx mein Beginnen Jh-
nen vonder nachteiligenSeite �ich hin�tellen
konnte: aber die Kenntnis Jhres Characters,

Wärdiger Greis, giebt mir die Freimüthig-
feit mitder Bitte zu �chlie��en: Geben Sie

Jhren Segen

Ihrem 2c,

von Eich.

Von Reginens Hand,

Der Baron (ill, daß ich dies unter�chreies
be. Jch thunees zur Be�tättigung alles de��en

was ich im lezten Briefe ge�agt habe. Da

ich den jungen Mannjezt von Die�er Seite

kenne:
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kenne: �o wird mirs {wer werden, zu hal-
ten, was ich dort ver�prochen habe; aber

halten werde ichs heilig. GebenSie, o, mir

Mehr, als Vater! geben Sie Ihren Segen

Ihrer 2c.

Regine von Wenden $

XVIE

An den Paßor zu Linde.

IB. danke ichs dir, mein Theurer, daß

du des Chri�toph Bitte unter�tüzt, oder

eigentlicher:mir befolen, ha�t, hieher zu reis

�en. Jch fkänn vielleicht ein Werfzeugin

Gottes Hand werden.

Was dube�orgt, traf ein: ih fand

den Prälaten frank, doch nicht bettlägerich.
(Gott grü��e Sie, meine liebe ehrwürdige

Frau! (�agte er, indem er mich neben �ich

aufs Canape�izen lies) ich habe mich herz-

A 4 lich
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lich ge�chnt Sie zu �prechen. Fa��en Sie

Vertrauen zu mir; Sie �ind mir nicht das

was Predigerfrauen den mehr�ten — hier zu

Lande wol Allen — meinen Brüdern �ind:

Sie find mir was ich Sie nannte, eine ehr:

würdige Frau! urteilen Sie �elb�t wie �chr
Sie mirs �eyn mü��en als Pathinn und Freun-
dinn meiner Negine, und vorzüglichals

Freundinn ihrer �eligen Mutter, die mir. un-

�äglich theur gewe�en i�t

„Um Beider willen thut mirs innig�t leid,
Eto. Hochw. Gn. unpas zu �ehn...

1nWie#02“

¡Weil ich be�orge die liebe Tochter der

be�ten Frau �ei {huld an dic�er Krankheit! ‘4

„Wie lieb i�t mirs, gleich im Anfang

un�rer Unterredung Sie beruhigen zu fön-

nen, indem ih Sie aufritig ver�ichre, daß

Sie irren. Seit der Unterredung mit Ihrem

Herrn *) den ich �o �ehr gern auch heute ges

'

�prochen
*) S, den XI. Brief. S. 113. 2ten Th.
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�prochen hâtte, habe ih úber das Mádgen

nicht einen Augenblif mich bekümmert. Jch

hatte lange �chon bemerkt, in ihrem Herzen

�ei die Gnade; Cund damit wir uns ver-

�tehn: �o mus ich Jhnen �agen, daß ich in

Frankreich �tudirt habez und eben dies wird

Ihnen als einer bele�nen Frau, auch begreif-
lich machen, wic mir, dem Katholiken, die

Ehgattin eines Predigers ehrwúrdig �eyn
kann ) Jch wu��te al�o was in Neginens
Sele vorgingz und wie gern hätte, wie der

Hirt des �chwachen Schäfleins wartet , weit

mehr noch ich mich ihrer angenommen, wenn

nicht mein alzuempfindli<hs Herz gefühlt
hâtte, daß ih dann eine Saite berühren wúr-

de, deren Tóne die Aerm�te nicht hören
mus —— Vérze:hnSie, Frau Pa�torinn,
dem Schmerz womit ich rede! er wird ein�k

�ich Jhnen erklären 1‘

— Ertrokfnete die Augen, und fuhr

fort; „Ein Eid hat die�en Mund ver�chlo�-

A5 �en:



�en: fon Mü��te ex Hierdie Fálledes Hers

¿ens ausftroinen ! und daß das �o i, das

fühlt warlich eine Frau wie Sie. Jch g!au-
be Sie �cien die, welche in einer Sele le�en

fann; le�en Sie dann in der meinigen wenn

ich von Neginen rede und dasjenige ver-

�chweige was ich ver�chweigen mus!‘

= Mich dúnkt ich Habein �einer Sels

gele�enz aber Was ich gele�en habc das ver-

traue ih cinem Briefe nicht.

Er fuhr fort: „der Tugend Reginens
habe i< al�o nicht- gemistraut, zumal �eit

der Unterredung die �ie am Abend vor der

Abrei�e mit dem wakern Herrn von Revier

gehabt hat. Dazu kam denn daß die Ehr
liebe des Herrnvon E ich mir nie verdächtig

�cyn darf, der Begleitungder Frau von

Tarcza nicht zu erwänen. Beide licben

|<; und wie gern willigte ich in Alles, wenn

ich einen Weg wü��te �ie glüklih zu machen,

Doch wer weis, ob �ie meine Unter�tüzung

braucht?
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braucht? Jch erwarte von Jhnén die Mit-

theilung Jhrer Briefe; und belehren Dio

mich nicht; o belchrtmich vielleicht die�er

hier, der, wie Sie �ehn, �ehr dik i�. Er

gab mirhier einliegendenBrief *): Sie wers

den bernach. ihn le�enz jezt genúgeJhncen,
zu wi��en, daF ich er�t vor eincr Viertel�tunz
de ihn bekommen habe, daß ich aber Bedcne

ken trug dic Beilage an mich, zu le�cn eh

Chri�toph wieder da �ei. Sie �ehn al�o
daß die�e Sache an meiner Krankheitnicht

{uld ift; nein; ich habe �chon lange meinen

Tod gefühlt. Daß Regine entwicheni�tz
das weis nur Lieschen; und mein Freund
Fgnaz hat Gelegenheit gehabt, �ie nach

Danzig zu �chifen, und �ie da in eine Lage

zu �ezen, deren Bequemlichkeit�o langedauern

foll als �ie �chweigen wird, Roch einmal

al�o: niht Gram, niht Unwille úber R es

ginen, nichteinmat Unruh, iff meine Kranke

heitz

®)Es i� obiger RV. S. 254, 2ten Th.
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heit : �ondern (lächelnd: Sie find ja einc La-

teinerinn) meine Krankheit hei��t SeneQus

ip�a *). Eh Sie nun, was ich wi��en darf,

mir mittheilen, bitte ih die�en Brief hier zu

erbrechen; vielleicht �agt er mir, daß ih das

liebe Kind no umarmen �oll? Freilig mü��te
das wol bald ge�chehn; denn ich:fühle mich

fecit vorge�tern�ehr �chwach; und Gotr be-

lohne Jhnen das, daß Sie gekommen �ind.

Wenn Sie fertig �ind, werde ih denn auch

le�en, was der Daron mir �chreibt. ©

= Ich. las, und hier ha�t du was ich
las. Sodann machte ich ihm einen hinrei-

chenden Auszug aus allen bisherigenBriefen

des Fräuleins, wobei ich allerdings feine

meiner Misbilligungen ihm verhchlte, und

immer dachten wir gleich. Dann las Er den

Brief des Barons (auch hier beiliegend)

Freude und Beruhigung waren bei ihm gleich

gros; und �o brachten wir den Abend, in des

| guten

*) Das Alter �elb.
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guten Herrn von Revier Ge�ell�chaft, recht

chri�tlich froh, hin.

Chri�toph, der bis an mein Zimmer
mir leuchtete, �agte mir: „Jch kenne den

Prälaten: glaubenSie, er �teht an der Gru-

be! Jch habe nur zween Wün�che: daß das

grâäuleinfrüh genug komme, und dann: daß
das Ungeheur von Bruder, der Landrath
von Wendenyznicht erfare was hier vors

geht, Der Prälat mus Jhnen ge�agt ha-
ben, daß ich Alles weis: darf ich da eine

Jrage thun? nicht cine Frage der Neugier,

�ondern der nothwenudigen Vor�ichtigkeit: hat
. des Fráäuleins �clige Mama Jhnen entdekt

was Jch) weis?‘

eNeinz wenigstens ver�tch ichdie�eFrage
nicht1‘

„So verzeihn Sie mirz aber mistrauen

Sie mir nic!“

— Heute früh nun bekam ich den lez
ten Brief des Fräuleins, äu��er�t be�chämt

über



úber die Herabla��ung mit welcher du, Theur«

�tier! dich ent�chuldigt ihn erbrochen ¿zu ha»
ben Y, Er hat des Prälaten Freude, und

eben �o auch wieder �eine Ruh, beve�tigt.

Wir warten nun mit Schmerzen, und er bit-

ket dich, zu erlauben daß ih hier bleibez

und hier i| ein Zug �einer Pferde, für dich
und �îc, falls �ie über Linde kommen; wo

nicht: �o hâlt� du dich bereit zu kommen �o-

bald ih ihre Ankunft dir melde. Gott �el
mic dir. Jch bin ge�und.

Nach�chrift. Weh dem guten Greis!

Und weh mir wofern er �agt daß ich hier bin :

eben jezt i�t der Landrath gekommen!Chris

�toph �agt, er be�orge die traurig�ten Auf-
xritte, und der Prälat bitte mich wiederholt,

hier zu bleiben. Ich wills; denn, wer weis

ob ich niht ihm nüzlich�eyn kann? Saepe
etiam eft olitor quaedamopportunelo-

Ccutus

©)És i der hetnachfolgendeXVIUte,
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cutus $), — Alles wohl Überlegtweis ich

nicht ob du rath�am finden wir�t zu kommen

indes der Landrath hier i�. Vielleicht kann

ich den Prälaten noch �prechen eh „diePferde
abgehn.

* i

Früh morgens Donner�tags. Jchbin

immer noch hier. Vorge�térn fam dcin Brief
mit dem Pak welches für mich dir zuge�chikt
worden i�. Duha�ts nicht erbrochen? �ag!
Lieb�ter Vater, hei��t das nicht zu weit gehn?
du glaub�t die Verfa��erinn könne Geheimni��e

haben, welche �ie nur Mir entdeken wolle;

und das i�t wahr; aber. : doch es war ja
genug dir zu �agen, daß deine Denkwci�e
und Verfarengart mich �ehr gerührt hat«
Vondie�em gro��en Pak will ih hernach —

oder licber gar niht — reden. Es durchs

zule�én, und mir alles vorzu�ellen was das

Fräulein
*) Schon sfter hat ein Men�chdem mans nichs

äutraute etwas Klugs ge�agt.
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Fräulein ven Wendenz dabei empfinden

wird, das mein Theurer, das war die�e Tage

hindurch bis die�en Augenblif,mein Ge�chäft.

Hier ha�t du es neb�t dem (daß i<hs noch

Einmal �agen mus! von dir ungelesnen)

Briefe an mich:

* *

Geehrt�te Frau Pa�torinn,
Unter dem manchfaltigen Kummer meis

nes Lebens i�ts eine meiner bitter�ien Ent-

behrungen gewe�en, dasFräulcin Regine

von Wendenz nicht auffinden zu können.

Vor einiger Zeit fällt endlich unter Pas
pieren welche ih verbrennen will, ein

Brief mir in die Hände, welchen Sie ein�t,

ihr nach Berlin ge�chrieben haben. Jch

�eh draus daß Sie �ie genau kennen mú�-
�en. Jch vermuthe Sie wi��en ihren

Nufenthalt, Mirliegt dran, daß dies Pak
bald in die Hände des Fräulcins komme.

Fragen



Fragen uud antworten würdezögern. Ich

�iegle das Pak nicht. Wi��en Sie wo das

Fräulein i�t: �o wird kein Grund da �eyn
meine Bitte abzu�chlagen. Wo nieht: �o

geh Alles in Ihr Kamin. Jch habe Ur-

�ach meinen jezigenNamen Jhnen zu ver»

bergen. Mein ehmaliger war

Fräulein von S. ‘“

An Fräulein Regine von Wendensz.

(im Vorigen.)

„Wem�oll ih fluchen? dem Dr. Car-

reau, oder Ihnen? Er �túrzte mich in die

Hóôlle. Sie waren mein Satan drin. Er

überredete nämlich meine Mutter ich habe den

Bandwurm. Jc, die �o Ge�unde! So zog

er mich nach Berlin, unter dem Vortande,

zur Cur mich nah haben zu mü��en. Er über-

gab mich der Madame Double. So �olte

ich eingeweihtwerden zu �einem �chändlichen
Erwerb. Sie wi��en ob i<hs wolte! Sie

II. Theil. V
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wi��en daß ichmit Tugend�inn und Tugcid-

fraft wider�iand. Sie �iegten. Doch ichmus

zuvor von ihm reden.

Er �chikte meiner Mutter meinen Todécn-

�chein. Mir gaber gleicheZeugni��c voii Tode

meiner Mutter. So trennte er die ve�tgebun-

den�ten aller Selen. So beweinten �ich, als

Todte, zwo Selen deren Zarklichkeitnie eine

Zärtlichkeitgleichenwird. Jch weinte nicht

lange. Sie wi��en, wer auch um die�en Vor-

zug der Men�chheit michgebrachc hat. Schlägt

hierThnen das Herz? drangt ichs IZnen an

den Schlund hin? Wohl! das will ich. Die

Unglüklich�teder von Jhnen Gemishandelten
will — mus wollen — daß Sie hier nach

Luft lechzen. Fühlen Sie al�o hier ganz (vas

es hei��e „Weh dem Men�chen durch welchen

Aergernis fommt!“ Carreau hatte gewis

Alles angewandt, um dem La�ter mich ge-

neigt zu machen. Meine mit Recht bewun-

derte, Ge�talt hatte ihn zum Wuchergewekt
wie



wie ein volles Feld den Kornjuden. Daher

die glänzendenGe�chenke die er mir machte.

Daher die �chlüpfrigen Lobgedichte welche

man von ihm herbeigeführt und be�oldet,
mir, dem Kinde, zufä��en legte. Dem Allen

hatte ichwider�tanden . - die frommen Thrä-
nen meiner Mutter {hüzten mih. Sie was}

ren läng�t �chon ver�iegt + aber ih fühlte �îe

noch auf meinem Herzen, wie die Pflanze den

Morgenthau noch fühlt , indes die Mittags-

�onne �ie �cngt. Ich hörte noh das Gebet

meiner Mutter wie auf dem Grabhügel die

Braut das Sterbensächzen ‘des Geliebten

noch hort. Jch �as im Rath der Gottlo�en z

um mich her lä�terten die Spötter: aber ich
konnte nochbeten, wie, auf der wü�ten Kü�te
einheimi�ch geworden, der Ein�ame noch re-

den kann wenn er zur Gegend �eines Vater-

lands aufblikt. Carreau reizte Carin

und Loui�e auf Y. Jch floh �ie wie Schlan-

B 2 gen.

% S, [l, Th, Seite 4x1. und 42.
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gen. Sie fielen beide hernach gewall�am

mich an. Jch bis und �{lug, und ward

furchtbar. Endlich ent�prang. ich. Ein junges

Máädgenfand mich gegen morgen ganz er�r0-

ren. Kaum wieder zum Be�innen gebraclt

�ah ih Carreau ins Zimmertreten: ach,

und im wenig Stunden war ih �hon wieder

in Madame Double Hau�e. Das Mâdgen
war Eine aus jenes Béswigts Geno��en�chaft

gewe�en. Er gab die Hofnung auf: und

nun, Negine, kamen Sie!

Mögten Sie doch die Stunden oft ver-

flucht haben, in welhen Sie meinen Unter-

gang aus�annen! MögtenSie oft das Pracht-
kleid verwün�cht haben, welches Er für den

er�ten der an ihn abzu�tattenden {ändli<en
Berichte Jhnen ver�prochen hatte. Ich �{<{h

noch heute daß ers Jhnen anlegte indes die

Schadenfreude, wie Hollengluthaus �einen

Augen. flammte. Jch �eh noch wie Ste dann

vor den Spiegel traten und �ich brüsteten.

Mogten



MögtkenSie nie wieder den Bük auf irgend-
einen Men�chen geroorfen haben mit welchem

Sie �ahn daß ich erröthete! So �ah der Stif-

ter des Bö�en die beiden Elenden. an, welche

jezt Feigenblätter um die Húfte flochten.

LegenSie hier, ich be�chwöre Sie drum,

mein Blatt weg. FühlenSie ganz die Fels-

la�t des Wechwelches derjenigeausrief, wel-

chem Unkeu�chheit anzu�chuldigen auch �ogar
die jüdi�cheGei�tlichkeit nie wagte. Erriefs

indem er ein Kind hin�tellte. Er hätte Mich

hinge�tellt wenn ih dagewe�en wäre! „Dies

�er Gering�ten eins die an mich glauben“
�agte er. Denn Er�ah, daß das Kind ein�t

�ein Reichsgenos werden würde. „Jhre En-

gel �agte er (und das hei��t, die Voten des

Evangelüi durch deren Dien�t �ie �elig werden

werden) �ehn im Himmelfortwährend das An-

ge�icht meines Vaters.‘ So �ehr vergegen-

wärtigte ihm die Freude die ferne Zukunft.
Urteilen Sie was er litt, als, eben �o ver-

B 3 gegen»
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gegenwärtig,jederVerführer und jedesVers

führte, al�o jede von uns Beiden, damals

vor ihm da�tand! „Solcher, �agte er, i�t das

Neich Gottes.‘ Das galt mich z denn �ein

Gei�t giebt meinem Gei�t Zeugnis, ih �ei

Gottes Kind *). Was galt nun Sie die aus

Gottes Reich mich entlokte? Waren Sie des

Gedankens fähig: „�ie wird ein�i umkehren
und werden wie dies Kind?‘ YOie dies Kind

�age ich; denn warli<h, i< war Jhnen —

auch �ogar Jhnen — ehrwürdigdamals als

ih die Worte rief: „Heb dich weg, Sa-

tan **)!“ Sie mü��en noch heut wi��en daß
Sie niche lachten. Noch heute mü��en Sie

wi��en, daß Sie, mit Grauen , auf�prange1,
ein Licht arzündeten und dem Anbruch des

Morgensentgegen �eufzten.

Jt für dics Alles kein Gefühl wieder in

Ihr Herz gekommen? Wärs Zhnengleichviel

gewe�en zu hören, ich �i gerettet worden,

oder

*) Bibli�ch, *#*) Bibli�ch,
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oder dagegen zu horen, ih �ci im Abgrunde
des Elends verdorben ? J�es Jhnen gleichviel,

jezt zu le�en, was meine, Jhnen anverkenn-

bare, Hand iu Gottes Gnadengegentwartnie-

der�chreibt : „Da die�e Elende ricf, hérte der

Herr und ha!f ihr aus alen ihren Nüthen ? (s

— Ich �chaure zurúkfvor zween Gedanken.

oSie hat viclleichtkein Gefühlfür das Alles! ‘‘

das flicgf mir durch die Sele. Und >{:re>li»

cherno< Das: „Sie if vielleicht �chon tod?

— Ach! allerdings mus Regine jezr tod

�eyn wo nicht deine Hand, o Gott, wie dein

Wort �agt, ihren Weg mit Dornen ihr ver-

¿aunthat!

Wieviel kofet mics, weiter zu �chrei
. ben! Lebt Neginez; und lebt �ie noch der

Sünde: �o �pottet fie des allerheilig8tenin-

dem �ie dies lie. Jf �ie tod: — weich ein

Jammer daß ich nur o �elten noh weineu

kann. Jhre ganze La�t, -Negine, liegt auf

B 4 meinem.
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meinem trofnen Gchirn und zerma!mts. Les

ben S' und le�en Sie dies: �o �prenge es

Ihnen das Herz. Was Sie �ind, das blei-

b:n dann wenn Sie �o auf der Stelle

�icroent verloren: aber Jhr leztes Gefül
wird dann, wenns Sie todtet, Ende des

Süúndigens. Dashei��t: roenn die Herzens-

er�chütterung unter jenemWeh Ihrelezte i�:

�o finden Sie, freilig verworfen, �ich in einer

andern Welt: aber um diejenigenStufen

mindertief verworfen, welcheSie bei längerm
Leben noch betreten wolten.

Doch*Regine i�| wol �chon in jener
andern Welt, oder gleitet wenigstens unretts-

bar dahinab! Mü��te �ie nicht �on�t in den

Zeitungen mich aufgerufen haben? Kann �ie

jenes Weh auf ihrem Gewi��en bis heute ge-

tragen haben ohn einen Ver�uch der Nach-

riht an mich, zu machen, ße trage es; �ie

bejammredaß nicht, eh �ie Berlin �ah, ein

Múhl�tein an ihren Hals gehängtward?

Wenn



Wenn nun aber Regine lebt! Wenn �ie

dies lie�t! Wenn �ie zurüfdenktwie �ie, �ei es

aus Schadenfreude, �ei es um der Carreau-

�chen Velohuungwillen, drauf ge�onnen hat,

mich Elende �ündigen zu machen *)! Wenn

�ic zurüfdenktwie �ie die Ver�chämtheit mei-

ner Augen zu überwinden ge�ucht hat! Wenn

�ie zurükdenkt,wie �ie die Empfindungen der

Wollu�t mir �o unver�chämt gelobt hat! (�ie

�ind — ach daß ichs aus ent�ezlicher Erfa-

rung �agen mus nicht halb — {le<rhin
in keinem Vergleichungsgrade — das, was

auf Jhre Lobprei�ungen hin zu erwarten war! )

Wenn �ie zurükdenkt, wie �ie er�t durch Lieder

welche Geilheit hauchten, dann durch grobe
Zoten, dann durch feine Zweideutigkfeiten,
dann durch den Doppel�inn der Räzel, mich

be�turmt hat! Wenn �ie �ich zurufruft wie

das Alles durchausvergebens ge�chah! Wenn

�ie �ich vergegenwärtigtwie �ie dann endlich

B5 das

*) Bibli�ch,
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das Graufam�te that; „Tag und Nacht mirs

unmöglich machte zu beten.“ Wenn �ie zua

rüfdenktt daß es dann ihr gelang mich ¿um

Le�en ihrer Bücher zu bewegen, er�t unver-

dáchtiger, dann vergifteter, Romane, und

zulezt alles de��en was viehi�che Brun�t aufs

Papier �chändlichs auëgeworfen hat. Wenn

�ie �ich ge�teht, daß �ie So Carreaus Auf-
trag ausgefüßrt hat.

*

Wenn �ie �ich ge�teht

daß �ie alles was Carreau ihr zutraute,

übertroffen hat; und wenn �ie Dann hier

lie�t daß ih dem Carreau von. Herzen

vergeben babe: dani wird ihr Herz, - um

doch irgendetwas Wohlthätigs zu empfinden,

begehrendaß ich auch ihr vergebe.

Und Das, o Regine, i�ts warum ich

�chreibe. Jch habe heute das heilige Stife

tungsmal des Mitlers geno��en. Jch bin mit

FriedevollemHerzen hingegangen. Jch bin

mit dringender Sehn�ucht nach no Mehr

Friede zurükgekommen. Jh �ch jezt auf
vont



vom Betpult *). Wohlthätiger noh als

meine Thrânen- waren, i� das Freudenges

fühl, de��en Fülle ichJhnen hier au®sgie��e, in-

dem ich, wieder niederkniend, Ihnen �chreibe,

daß ich Jhnen Alles vergeben habe!

Und nicht er�t �eit heute» Neinz �eit
mein Gott Mir vergeben hat. Und das

hei��t �eit vielen, leidenvollen Jahren. Selige

Jahre! Jundie�en Bogen follen Sie die Ges

�chichte der�elben le�en.
Nuni�t die Frage beantwortet mit wel«

cher ich die�en Auf�az anhub. L7icht dem

Carreau fluche ich. Auch nicht Jh nen.

Sehn Sie am Tage des Weltgerichts mich
an. Sie werden �ehn, daß, wenn ichs darf,

ich michhinwerfenwerde, um Erbarmen für
Sie zu erflehn. Fragen Sie: „Warum das?

warum fo unaufgefordert mir vergeben ? (“

— O Regine! wo empfangne Begnadis

gung

*) Prie- dieu, Das Frdulcin von S. i� cathos

li�ch.
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gung i�t, -da i�t Liebe. Wo Friede mit Gott

i�, da umfängt man alle Werke Gottes mit

der Licbe die ihm nachahmt ohn immer zu

wi��cn daß �ie das will. Sie waren die lezte
deren Name mich quälte. Jch wolte der

Qual, weil �ie alles verbitterte, los�eyn. Jch

wolte,“ �o wie Alles was man Gott �agen

darf, auh Das ihm �agen können: „Vero

gieb uns un�re Schuld als Wir vergeben. ‘/

Ich vermogte das nie. Ich vergab Jhnen

{es ge�chah �ehr feierlich!) Jch betete für

Sie. Und �eit der Zeit tonen die Worte him-

melan: „Vergicb,wie Wir vergeben.‘ Vom

Himmel wallet denn Das herab: „So Jhr
aber vergebt : �o wird Eur himmli�cher (das

i�t eins der allumfangend�ten Wörter) bimm-

li�cher Vater auch Euch vergeben.‘ Jn dies

�em Vorgefühldes Himmels nehme ich nun,

�o oft ich fann, die Feder wieder. Hier ha-

ben Sie meine Ge�chichte. Wolten Sie fîe

misbrauchen: �o wäre das grau�am. Jc

wäárde



a

—————

—

29

würde au<h Das Jhnen vergeben: abcr in

der Ewigkeit würden Sie das doch bereuen:

UAlsdie Policei das Do ub el�e Haus

�túrmte, dffnete ein Ducaten mir die Keller-

thúr. Sie ward hinter mir zugeworfen.
Nachts drauf führteCarreau mich her-
aus. Er entdekte mir jezt, �ein Plan �ei reif.

Ein ru��i�cher Gro��er werde morgen in eine

Ge�ell�chaft geführtwerden, wo ichdie Haupts-

per�on �eyn werde. Er gab mir einen Ning
und eine Bör�e wofár er mich ihm 'verkauft

hatte. Abends �oite Spiel �eyn, wo denn

ih, in allen Kün�ten des Spiels erfaren,

jenen Eroberten plündern �olte. Was ich

�on| noh wi��en mu��te, das lehrte mich

die�er Unmen�ch. Jh war heut prächtigge-

kleidet. Mit Ko�ibarkeiten in allen Ta�chen

ver�ehn um hoch �pielen zu können ward ich,

Schlachtozfer, �obald es auf den Ga��en �till

war, hingeführt. Er wolte nur bis zu dem

Ru��en mich begleiten und morgen abends

wieder»
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wiederkommen, weil er �eit ge�tern nicht ficher
war. Wir hatten bis hinter den alten

Pakhof zufus zu gehn, da jen�eit der grü-
nen Brüfe eine Sänfte micherwartete. Jh

erwog daß jezt dafjenige Leben anfange

folte nah welchem Sie mich lü�tern gemacht

hatten. Jch erwog zugleich daß nur der

Cchimpflichflein�te Theil des Gewinn�ts Mein

�eynwerde. Jch erwog, daß ich Geld und

Geldsroerth bei mir hatte. „Kann�t du, dach-

te ih, aus Berlin entkommen: fo kann

dirs nicht fehlen.“ Jch wu��te daß an der

Grúnenbrüfe gebaut ward. Jch �ah den

Carreau von der Seite an. Ent�chle��en

forthin nicht mehr, ja auch �chon beute nicht,

�eine Söéldnerinnzu �eyn, warf ih ihn, dem

Halbtrunînen in eine derOcffnungender grús
nen Brüke, und ent�prang. Ich darf �agen,

daß dazu nur das �tarke Getränk mich fähig
machte, wozu Er, waker trinkend, mich
überredet hatte. Er founte �reilig ertrin-

fen:
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fen: aber Das erwog ich nicht, froh, �einer
Gewalt entweichen zu können, Nicht als

hâtte ih von der Freiheit des Tugendlebens
einen Begriff gehabt: im Gegenteil+ in mir

brannte die Begierde nach der Kenntnis des

bisher mir vorenthaltnen Genu��es! Und den

Gewinti�t, welhen Carreau davon hatte

ziehnwollen, wolte ih Elende jezt für mich

�eib�t nehmen, ,

Jch eilte nach dem Thor. Unbekannt mit

der Nichtung welche ich zu nehmen hatte,
irrte ih lange umßer. Jch hatte �eidne

Strämpfe in Tanz�chuhn an. Die Nacht
war die kält�te jenes Winters, Ich {lüpfte
vor der Wache unter dem Po�twagen durch
und ward hernach a!s blinder Pa��agier
aufgenommen. Jh gab michfür eine Pots«
damm ><e Wai�enhäu�erinn an, welche, vor

Freude in Berlin be�chenkt worden zu �eyn,
den Po�ttag ver�äumt habe. Jch konntedie

�er Luge traun, denn ichwar in cine alte

Salope
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Salope ghállt. „Die�e Lüge(fragen Sie)

foficte Dich nichts?‘ — Nein, �ie ko�tete

mich nichts; denn wo war, läng�t �hon mein

Gewi��en? Sie wi��en ja wie behend und

wiederholt ich die beiden reihen Pohlinnen
be�tahl und mich durch log!

Auf der Po�t gab eine Frau mir cinen

Fus�af, und nahm überhaupt �ich meiner

�ehr an. Ju der näch�ten Station-kam durch

die Fus�afswarme Leben, und mit die�em

ein Schmerz, in meine. Fü��e, der mich unaguf-

halt�am wehfklagenlies. Jene Frau verdop-

pelteihre Zärtlichkeit: aber. ein Officier, mit

rei�end, nahm mich bci�eit : „Jch �ch Sie i�

nicht das wofür Sie �ich ausgiebt.
= Ach hâtte frech das geläugnetwenns

der Schmerz meiner verfrornen Fü��e mir zu-

gela��en hätte, Ich �chwieg.

„Aber wer �ie auch �ci: in jenes Weibs

Hâudemus Sie nicht fallen. Es i�, �chonend

ge�agt, eine Werberinn, und aus Potsdam.
Sie
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Sie merkt �o gut wie ich, daß Sie feine Wai-

�enhäu�erinn i�t. Wie will Sie überdem in

die�er Ge�talt ins Potsdam �che Thor hin-

einfommen? ‘“

= Jch er�chrak: aber nur über die�e

lezteFrage.
= Fa} Sie Vertrauen zu mir; ich bin

ein ehrlicherMann. “

= Dies lezte war Wir feine Empfeh»

lung. Jch hätte lieber an jenes XWeib mich

gewandt. Meine Einbildungsfraft war ver-

giftet, Meine Empfänglichkeitfür das Bö�e

war �tärker als �ie im 16ten Jahr �on�t es

�eyn mag. Jener Name Werberinn war

Mir lokend! —

Er mogte das Wanken unter welchemich

{wieg, an�ehn für Wirkung der Pein des

Fro�is. „Jhr mus unge�äumt Hülfe ge�chaft

werden; will Sie mir �ich anvertrauen ? ‘‘—

Erbe�tellte zugleichgefrornesSaurkraut in

welches ich die Fü��e �ezen �olte. Er bemerkte

111. Theil, C nicht



nicht was Jch bemerkte: daß nämlich jenes
Weib dies hintertrieb. Es hies es �ci keins

da. Auch war kein Schnee gefallen.

Als ich in den Po�twagen �teigen welte

hies er den Po�tillon zufaren. Das Weib,

mit die�em vereint, wolten mich nicht la��en.

Es gab Drohungen und Schläge an Veide.

Eine Extrapo�t welche ihm �chon bereit�tand,

fußhrvor. Er warf mich hinein; und halb

ent�elt vom Schmerz achtete il fa�t auf

nichts Er forderte in no<h Einem Dorf

Saurkraut, und bekam keins. Jch weis nicht
ob aus Undien�tfertigkeit, oder ob aus Man-

gel? — Die Kälte �tieg �tündlich, Von ihm
aus dem Schlaf, weil der tödtlich �eyn konn-

te, immer gewalt�am aufgeri��en, kam ich
dennoch in Brandenburg �{blafend an.

Ich fand in Einem �einer beiden Zimmer

mich wieder in den Händeneines Companie-

feld�cheers.Jn die lange Salope gehüllt, wie
ich vom Po�twagen getragen worden war,

lag
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lag ih auf dem Canape, Jch fah PAa�ter
auf meinen Fü��en, und war �{mcrzlos. Jch

ivu��te nichtdaß das Fühllo�igkeir war!

dein Führer kam, in �einer Uniform.

Ein Mann von 33 bis 34 Jahren. Eine �o

edle Ge�talt , daß �elb�t Ich fühlte, er mü��e
eine herlicheSele haben. Nachdem er mit

ungemeiner Güte mich befragt hatte, ob ich

Wirkung der Pfla�ter finde? fiel er mir ein:

„Jh vermuthe, daß Sie mir danken wol-

len... — (ge�tern hies es: Sie will.

Ich irre niht: meine Geftalt, wenigstens

mein Anzug von welchem er die Schnallen
und etwas von den Röfen, ge�ehn haben
mogte, bewirkte die�e Veränderung)„.. aber

ih verdiene richt Dank.“ ( Mir, der �chon

ganz rob getwordnen, war nichts von Dank

eingefallen!) — „Daß ich aus den Händen

jenes Weibs Sierettete, und daß ich Hülfe
eines Wundarzts Jhnen zu ver�chaffen eilte,

das i�t fein Verdien�t. Es war Chri�tenpflicht.
C 2 Cs
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Es hat mich auch nur den kleinen Aufwand

für die Extrapo�t Mehr geko�tet. Was ich

als ein vom Tractament lebender Se-

condlieutenant noh thun fann das

biete ih gern Jhnen an. Jch beklage daß

das �o wenig i�! Aber um �o weniger kanns

Sie fo�ten es anzunehmen.‘‘

= Die Betragensart die�es bezaubern-
den Manns hätte jedes edle Mädgen gerührt.
Mich, welcher,wie die Bibel fagt, nichts rein

war, weil Sinn und Gewi��cn unrein waren:

Mich rührte es nicht. Mich earzündete es.

Jc glaubte hier gefundenzu haben was die

verkehrteLeiden�chaft mit franfer Heftigkeit

begehrte. Das wars worauf ich �ann. „Jch
bitte nur um Eins. Erlauben Sie, daß in

die�em Stübchen bis morgen ich den Erfolg
der Pfla�ter abtarte. ‘‘

— Erwar verlegen : „Frei heraus! das

fonnte Jhrem Ruf nachtheiligwerden.“

Ich
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„Ich habe für den nichts zu befürchten:

ich bin hier ganz fremd.‘

„Dennoch, — Aber ih will ver�uchen
in meiner Wirthin Stube Sie zu bringen.‘“

„Ich verbitte das; denn in Brandens-

burg mus niemand mich �chn. Meine Ver-

faung will daß ichdas vermeide.‘ — Sie

�chn wol, Regine, worauf ichFrechees an-

legte!
Er �ah in die Uhr: „Jh mus auf die

Parade. “

= Nach dem Mittagse��en welches er

�elb, im �chnellen Herein�pringen mir ges

bracht hatte, kam er von des Generals Tafel

zu mir. „Wie gehts mit Jhren Fü��en ? “

Ich fühlenichts.‘

(Das hei��t: nicht Schmerz?‘

„Gar nichts.‘ — Er äu��erte viel Be-

forgnis, und wolte den Regimentsfeld�cheer
rufen. Ich be�tund drauf michmü��e nie-

mand �ehn.
'

C3 „Aber
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„Uber Sie �iud in �ichtbarcr Gefar. !! —

Ich war unerfaren genug um leicht�innig
drüber zu lachen.

— Ernahm viel Würde an: „Jch gebe

5hnen mein Ehrenwort, keinen Misbrauch
der Ancwort auf die ganz nothwendigeFrage

zu machen, wer Sie �ind?‘

„Wäre die Frage �o nothwendig?‘“

„Ja. Der General fordert von jedem,
al�o auch meinem, Haustwirth, genaue Ord-

nung, Wollen Sie al�o lieber die�em lezten
antworten?“

„Und wenn ichs nicht thue ?

— Er verbeugte �ich, die Schultern

ziehnd.
(Können Sie mich nichtfür eine Anver-

wandte ausgeben?‘'

„Wären Sie minder jung: �o würden

Sie wol �o nicht fragen. Ueberhaupt Jhre
Sugend i� bisher mein einzigs Motiv gewe-

�en. Sie jammernmich. Nennen Sie �ich
mir.
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mir. Nennen Sie wêénigstcns die Vc�ims

mung Jhrer Rei�e. Es wird Abend, und der

Wirth mus an die Policei berichten,“

„Herr Lieutenant (�agte ichbittend) la�-

�en Sie michJhre Verwandte �cyn.
“

„Sie mü��en �ehr unglüfklich�eyn, mein

Kind, um in �olcher Zer�treuung zu �eyn.

Jung, wie Sie es �ind, und �o �huzlos, mu��-
ten Sie cinem Officier, den Sie nicht kennen,

Das nicht �agen. „FührenSie michzur Wir-

thinn hinab!‘ Das mu��ten Sie �agen, Sie,

die nichts für die Bequemlichkeit,nichts als

die�en Tagsanzug, bei �ich hat. Jch werde

die Wirthinn rufen.
“

Morgen? wenn ich das Einzigeerflehn
darf. ‘“

„Zh glaube flar zu �chn. Sie �ind aus

gutem Hau�e, und be�orgen, daß Jhnen

nachge�ezt werde?‘

C 4 („Auch
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„Auch davon morgen! ih flch drum.“

— O Regine! welch einen Plan ich Abs

�cheulige hicr entwarf!

„„J�ts Jhnen (frug er) genug, wenn ich
dem Wirth �age was ih weis?‘

„Dasi�t Grosmuth!‘“

¡(Aber ich �teh nicht dafür daß es ihm

genüge,‘‘

„Ver�uchen Sie es.“

= Er fam er�t um acht Uhr wieder,

und brachte mit Hülfe des Companiefeld-

cheers ein Feldbett, in welchem einer Schwe-

�ier die�es leztern �ehr guter nächtlicherAn-

zug lag. Die�er Men�ch legte wieder ein

Pfla�ter auf meine Fú��e, rief dann den Lieu-

tenant und Beide blieben bis zehn Uhr bei

mir.

Ich legte mich, mit dem bö�e�ten Ent

{lus. Als ich gegen Mitternacht zur Aus-

führung de��elben auf�prang, ver�agten mir

meine Fü��e, durchaus fühllos. Jch fiel die

Länge



Längehin. Jch konnte kaum das Bett twic-

der gewinnen, fühlte Höllen�chmerz,mu��te
die Pfla�ter abrei��en, und aus dem Wim-

mern ward ein gellends Ge�chrei. Der Lieu-

tenant, begleitet von der Wirthinn, kam.

Auch jener Feld�cheerward endlich gefunden.
Einen Um�chlag welchen der Men�ch, beinah

ganz trunken, mir aufgelegt hatte, wegzurei�s
�en, lies die Wirthinn er�t zu, als ich in der

Ra�erei des Schmerzens ihrem �{<wachen
Arm zu mächtig ward.

So lag ich, fehr ermattet, da, bis an

den Morgen. Der Schmerz regte mich wies

der auf. Jener Afterarzt kam wieder. Jc
verweigerte, mich ihm anzuvertrauen. Der

Regimentsfeld�cheerwelcher drüber zu kam,

ent�ezte ihn auf der Stelle �eines Dien�ts.

Jch war ganz unrecht behandelt worden, und

reif zum Brandein beiden Fü��en Alles bris

ge können Sieleicht �ich denken. Jch übers

geh zween Monate.

C5 Ausgesa
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AusgemergeltdurchSchmerz und Fa�ten,
twoar ich unthätig. Das hei��t, ich hatte,

wean ich bei Sinnen war, weder gute noch

bö�e Vor�tellungen, Empfindungen und Be-

gierden, zumal da �eit vier bis fünf Wochen

der Herr von Vottiwar in �eine Heimat ge-

rei�t war. Dagegen wenn ichvom Schmerz

wahnwizig war, wie das täglich der Fall
ward. doch davon hernach.

Ich äu��erte kaum wahre Gene�ung, als

die Wirthinn die�en vom Herrn von Bott-

war zurükgela��nen, Brief mir gab.

«+ + > #

>DerRegimentsfeld�cheer�agt, Sie

mü��ten entweder in die�en vier oder fünf

Tagen �terben, oder im Umlauf von zwo

bis drei Wochen herge�tellt �eyn: Jn beis

den Fällen �eh ih Sie nie wieder; denn

ih fomme er�t in aht Wochen zurúüf.
Sterben Sie: �o wird dies Blatt Jhnen

früh



frúh genug übergeben, damit Sie i��en,

úIhre Kleider �eien, durchaus ohn Unter-

�uchung der Ta�chen, in dem von mir und

dem Negimentsfeld�cheerver�iegelten klei-

nen Koffer welchen die Wirthin, bis ich

fomme, verwart; und eben �o �oll Ihr

lezter Wille, falls Sie den hinterla��en,
mir wichtig �eyn. Hilft Gott aber Jhnen
auf: �o �chn Sie �elb�t, daß Sie dort

nicht bleiben fénnen. Auch i�t Ihr Zime-
mer {hon vor Jhrem Eintritt wieder vere

miethet worden weil i<hs nur für einen

Mündel genommen hatte. Aber la��en Sie

fih erbitten, meiner tiefen Ver�chwiegen-
heit anzuvertrauen wer die �ei welche dann

gerettet zu haben ih glüflichgenug bin.

WährendZJhres täglichenJrreredens habe

ich genug ge�ehn daß auf Jhre Erziehung
�ehr viel gewandt worden i�t. Jch habe
auf eben die�em Wege entdekt, daß Sie

catholi�ch �ind, und daß, wie �chr jung
Sis
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Sie �eien, die Liebe (�o will ih das �chr
Wilde Jhrer irredenden Aecu��erungen nen-

nen) Sie beher�cht. Das nehme ich denn

zu�ammen, und muthma��e, Sie �eien

aus einem Klo�ter Jhren Erzieherinnen,
und vielleicht aus Furcht der Einkleidung,

ent�prungen. Vielleichtkonnten einige aus

Jhrer Ta�che entfallende Papiere miralles

�agen: aber ih habe, unbe�ehns, �ie eins

�chlie��en zu mü��en, geglaubt *.

Mein Beruf auf Erden i�, wohlzus

thun. Oft, und noch heut, wolte das

Herz mir brechen, wenn ih, an Jhrem

Bett �tehnd, �ah, daß eine �o edel gebildete

junge Per�on, falls �ie lebt, in die Welt

hinau®sgehn�oll mit einem �o durchaus uns»

ge�unden úerzenz denn der vom Schmerz

ent�tehnde

%)An den Rand hatte das Fräulein von S.

ge�chrieben: „Dies waren jene oben erwdn-

ten, Papiere in welhe ih beim Ent�pringen

einige Gold�iáfe gewikelthatte,“
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ent�tehnde Wahn�inn allein kann das nicht

bewirkt haben, was Sie, oft aufs ab-

�cheuligste, geäu��ert haben. Da �agt

mir demn das Herz, ich habe noch nicht

meine ganze Pflicht erfülle: Wü��te ich

Wegez oder hätte ih Geld genug um die-

jenigen mir zu öffnen welche ich wirklich
�ch: �o gäbe ich Sie, falls Sie gene�eit,
in eine fanfte und wei�e Auf�icht, damit

Jhr junges, nach Jhrer Bildung zu urs

teilen, ehmals �{ônes, Herz gercinigt,
und Jhre Einbildungsfraft geheilt wür,

de; aber Das unter�agt meine ganze Lage.
Eins dagegen bleibt mir: die�e Vitte

nämlich: „Wählen Sie welchen Nufents
halt Sie wollen; (ich begreife, daß er

nunmehr mir verborgen bleiben mus

aber la��en Sie durch irgendeine Mittels»

per�on uns briefwech�eln,in der Hofnung
daß mirs gelingenwerde durch Rathge-

bungen Sie auf dem Wege der Tugend,

wohin
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wohin Jhre Krankheit �ehr wohl Sie füh»
ren könnte, weiter zu leiten. Da Sie in

jenenPapieren, welche im Fallen �ich öf-

neten, bares Geld haben: �o wirds Jhnen

leicht:werden, vor der Hand irgendwo mit

An�tand zu weilen, und ich fann dann

fürs weitre FortkommenVor�chläge thun.

Durch meine Wirthinn kann ih Jhre

Briefe bekommen.

% *

„Ih nehme am Morgen der Abrei�e
die Feder wieder. Jch weis jezt daß Sie

auf {ändli<he Abwege geführt worden

�ind, und Jhre Verführerinn, wenigstens

Mitgeno�finn der Schande haben Sie in

die�er Nacht Regine genannt. Solte

Gott Sie, armes Kind, ins Leben zurük-

rufen: �o können Sie allerdings meinen

Anblifk nun nicht mehr ertragen: aber �ols]
len Sie, falls nichtdie Harter der Krank»

beit,



beit, und das Glüf der Gene�ung Sie

be��ert , durch irgendeinen UIen�chen ge-

be��ert werden: �o glaube ih der Men�ch

zu �eyn. Siehatten in den Er�ten Stun-

den nach der Po�trei�e einen Eindruk auf

mich gemacht, de��en mein Herz vielleicht
nie wieder losgeworden wäre. Das ge-

�teh ichJhnen -jezt,-weil ichs darf; und,

bekommen Sie den unbe�chreiblichenReiz
der Ge�talt, der Sprache und des ganzen

MWe�ensjemals wieder den Sie damals

hatten: �o werdeu Sie begreifen,daß jener
Eindruk mächtige Liebe war, zumal bei

Wir der nie geliebt hatte. Gegen die�e
Kiebe bin ich ge�ichert, �eit ih in die Ge-

�chichte Jhrer leztenKinds epoche �o tief
einge�ehn habe: aber das mitleidvoll�te,

und im edeln Sinn genommen kann ih

�agen, zértlich�ie, Theilnehmen, bleibt

mir. Um Jhrer Rettung willen, la��en
Sie �ich erbitten: �chreibenSie an mich-

woferun
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wofern Sie jemals empfinden welches
Erbarmen Gottes Jhre Gene�ung i�t. Jch

ent�age dem Verlangen zu erfaren wer Sie

�indz denn ih weis �eit ge�tern , daß Sie

das Mir vor allen andern Men�chen , vers

{weigen mü��en wofern Sie von der Wir-

thinn irgendetwas erfragen wollen : aber

zu erfaren „vb Gott das bei Jhnen erreis

che was er bei die�er Wendung Jhres

Schif�als, und dur �oviel Krankheit®-

pein, erreichen zu wollen �cheint ;“" dem

Verlangen kann ih nicht ent�agen.

Erdmann von Bottwar.

je kc * k

Ich war noch �ehr �chwach als ich die�en

Brief las, und ver�tand ihn nur halb. —

„Sie konnten da, �agte die Wirthinn, wenn

Sie ein Fräulein wären, ein Bräutgen wer-

den: aber pfui! wie Sie �elb| �ichs verdor-

ben haben!‘

„Wie



uWie #02

„Ei. Der Herr von Botkwar, dem

un�re �chön�ten Fräulein nichts anhaben kón-

nen, ich dente immer er habe �ich �terblich in

Sie verliebt; denn der Tau�end was was

ren Sie fär ein Püppchen; und lieber Gott!

nun �ind Sie ein Geripp! werden auch Das

nie wieder werden: aber welche hä��liche Ree

den haben Sie geführt! Mehr mag ih uicht

�agen! ein Kind von vierzehn, funfzehnJahs-
ren, und �o liederlih! Nein, nun mü��en
Sie hüb�ch fromm �eyn, �on�t würde ich,

wenn ich der liebe Gott wäre .… . doch Sie

�ind catholi�ch, und �o will ich lieber {weis

gen. Aber doch, in �o gottlo�e Ge�ell�chaft
als Sie bisher gehabthaben mögen, mü��en
Sie nie wieder kommen! ih habe rechten

Ab�cheu an Jhnengehabt! Pfui!“
= Dies durchdrang mih, um o

mehr, da �ie, wirklih aus�peiend, mi<
verlies.

I. Theil, D Ich
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Ad las den Brief no< Einmal, und

ofter. Achver�tand ihn nun. Meiner Mutter

Vild {webte herbei. Welche Gelübde that

ih! Jch war mir ab�cheulich, Jch glaubte

halten zu können was ih ver�prach. Req

gine! ih ver�prahs unter Vermaledeiung

Ihres Namens. Wären Sie dagewe�en;

ih hâtte Sic erwürgt, Jn der Fantafie �ties

ich viel Nadeln Jhnen ins Herz. — Jch las

in den folgenden Tagen den Brief bis zum

AusSwendiglernen.Aber ach ich genas �chnell.
Und in dem Mas der Zunahmemeiner Kräfte
las ich jenenBrief immer lieber. Er machte

einen heillo�en Eindruk auf mich. Die Ver-

giftung meiner Einbildungsfraft kam toieder

zurüfk. Könnte ich Blut weinen: �o �chriebe

ihs mit BVlutthränen:no< frank ward ih
wieder was ich gewe�en war, So ent�ezlich

i�t die Gewalt jener Gräul. ODringt jemals
das Gift der Súnden bis in die ächt�ten

Wurzeln des Lebens: �o i�ts in die�em Fall!
Und
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Und i�ts zu bewundern? Was ko�tet denn
tnehr Be�tuürmungder Sele als: unkeu�ch zu

werden. Die AllgegenwartGottes fich wegs

läugnen. Die Achtung für �ich �eld| wegs

werfen. Die Himmelsfreuden des guten Ges

wi��ens ver�chmähn. Als Kind das aües

können: wie ent�eziich i� das! Soll ich noch

mehr �agen? Meine Gene�ung �tand �till.
Der Reginentsfeld�cheer, ein gro��er und

treuer Arzt, er�taunte. Jch ward immer frän-

ker. „Jch glaube (�agte er endlich ein�t) Sie

�ind meiner Bemúhungen nicht werth !‘““—

Die bittre Verachtung in �einem Blik

�agte was Er ver�chwieg. Er verlies mich
wirklich.

„Wü��te er, �agte mir hernachdie Wir-

thinn, was Jch weis .….‘“

„Jh bitte Sie um Gottes willen, fiel
ich ein, macheSie, daß er wicderfomme, “

= Die gutherzige Frau brachte Tags

drauf ihn zurúk. Warum vermogte doch

D 2 jezt
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jezt die Todsfurcht was die Furcht ewiger

Verwerfung nicht vermogt hatte? Wiewol,

glaubte ich denn ewige Verwerfung? War

ich nicht Die, welcheum Ent�chuldigung der

Súndekeineswegs verlegenwar? Wars nicht

o Regine, Höllenfeur was Sie in mir

Elenden entzündethatten? Wars nicht Höl-

lenrauch was meine Sele umhüllte? War ich

nicht, wie die heiligeSchrift �agt, dem �icrha

lichen Leibe gehor�am geworden in �einen Lü«

�ten? Weh mir! ich weis noch daß ich die

Gründe Für und Wider �uchte, und wog,

und die�e leztern unwillig von der �inkenden

Schale warf! Jch weis noch daß ih betete,

und gewis höher hinauf als zu Heiligen, und

dann drüber hohnlachte daß ich gebetethatte.

So �charf, Regine, �o �charf war Jhr Gift,

Endlich war ich ent�chiedenge�und. Herrn
von Bottwar Zurüffunft war nah. Die

Wirthinn drang aufs Ausziehn. Wir fam

fein Gedanke dran. Als ihre Eingemiethere,
eine



eine alte Jungfer , mich ausdrang, warf ih

mich cigenmächtigins Zimmer des Herrn von

Bottwar. Jch Freche wolte hier ihn er-

warten. UebermÜüthigim Wohlbehagen der

Ge�undheit, Ich welche dankbar �eyn �olte,

brannte ih in einem Verlangen, für welches

ih in �einem Briefe Begün�tigungen aufzus

finden wu��te die nicht drin �tanden. Mit Eis

nem' Wort; ich wolte ihn gewinnen. Jch
wolte dann mit ihm leben wie �ichs würde

thunla��en. „Er hat dich geliebt (�agte ih

mir) er mus dahin wieder zurüfk. Nükt er

im Dien�t: �o fann er dich ja heiraten. Wo

nicht : �o ha�t du einige Jahre angenehm hin-

gebracht. Du ha�t dann noch Gelds werth:
et alors comme alors,“

Jemehr ih meiner Ge�undheit wartete,

de�to heftigerarbeitete ih an dem Plan, wel-

chen ichfür ein �o wohllú�tigs Leben entwor-

fen hatre.

D3 Jh



Ich �ah, daß ih mich dem Herrn von

Bottwar dennoch nicht entgegenwerfen
mu��te. Jene alte Jungfer (eine Verwandte

der Wirthinn) machte Puz, Sehr ge�chift,

wie Sie wi��en, bot ih zur Mitarbeiterinn

mich an, und zog in ihr Zimmer. Auf Herrn
von Bottwar Ti�ch lies ich die�en Brief.

e gm
be

(„Zu ent�cheiden mit wieviel Grund oder

Ungrund Sie mich beurteilt haben, das

überla��e ich ganz Jhnen, Ob aus dem

Ra�en der Krankheit, und aus de��en Fol-

gen dem Jrreden und dergleichen, �i<

etwás �chlie��en la��e auf den Zu�tand der

Sele? Ob eine So Kranke. als i<hs war,

in der Ra�erei erkannt werden könne für
das was �ic, noch ge�und, gewe�en i�t,

und 1as �ic, wieder gene�end, �eyn wird?

Ob, was Sie mir ge�chrieben haben, einer

jungen Per�on ge�agt oder ver�chwiegen
werden



werden mu��te? Noch Einmal: ih ent-

�cheide nicht. Aber Eins i� ent�chieden,

daß nämlich ih Jhuen nie wieder unter

die Augen �ehn kann. Das �chreiben Sie.

Vielleicht wolten Sie damit auch �agen

Sie fühlten daß Sie mir eben �o wenig
wieder unter die Augen �chn köunen, nach

fo �chweren An�chuldigungen auf Solchen

Anlas, Jch flóhSie nun gern, Aber Wo-

hin? Bei Jung�er Nadel kann ich meis

ner HändeArbeit mich nähren. Daal�o

mu��te ich hinfliehn; denn wo Son�t kaun

ih Arbeit finden? Suchen, annehmen,

mu��te ih fie in Erwartung daß mein

Schit�al �ih entwikle. Nichts if leichter
ais zu vermeiden, daß wir je uns �chu.

Zürdie Ruh nicines Herzens i�s erwün�cht
zu �eln daß mir dasleicht �eyn wird. Das

Ent�cheiden über Jhre Handelswei�e kann

¡ih mir verbieten. Urteilen Sie ob ichmir

verbieten fönne zu fühlen — zu giauben.
© 4 wwenigs-
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wenicstens — ich �ei von Jhnen gemis-

handelt? Ueberdem gewinne ih durch das

Wohnen in Jhrer Näh. Sie haben mein

Leben gerettet. Jch habe nichts was Jhnen

Dankwerden könnte. Täglicherfaren zu

kónnen Daß ich noch lebe, das mache al�o

Ihnen �oviel Freude als Dank, Lohn, und

Ko�tener�tattung Jhnen machen würden.

Doch was �age ich in die�er Verroirrung?

ich kann ja die Ko�ten er�tatten. Jch ers

warte al�o ihren Betrag von Jhnen. Auch

grimmig oben aufs Herz ge�chlagen wie

ichs bin, bleibe i<h do< in Hin�icht auf

�oviel bis damals empfangneBewei�e des

Erbarmens, Jhre höch�t verpflichtete

Jo�ephe von *#*4

> +

Er�taunen Sie nicht Regine, über die

Tiefe des Plans? Jhnen, der �o �charf �ehn-

den, mus er hell �eyn. Jch, die nochnicht

�iebzehn-



�iebzehnjährigehatte vermogt ihn zu entwer-

fen! War das Frucht der Le�ung o vieler

franzs�i�cher und engli�cher Romane? Wars

Gewinn vom Ve�uch der Schau�piele? Wars

früh reif gewordne Besheit ? Wars Aufbies

ten aller meiner Kräfce um meine Lu�t zu

bú��en?

Herr von Bottwar fam. Noch Abends

�chikte er mir den Koffer. Morgends einen

Brief. Jch nahm ihn nicht. Erlics einige

Tage nachher bitten mir aufwarten zu dür-

fen. Kein Gehör. Meine Jungfer, eine gute,

aber beinah übertrieben Fromme, bewog ich

die Thúr immer ver�chlo��en zu halten. Dere

Wirthinn �tand ih niht Rede wenn �ie von

ihm �prechen wolte, So gingen zween Mo-

nate hin. Die gewi��e Hofnung ihn So aufs

äu��er�te zu bringen, ent�chädigte mich für
die Marter des Zwangs. Allerdings wars in

meinem Plan, exemplari�chzu leben. Das

that ich, �o daß Jungfer Nadel mich gern

D5 ange-
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angebetet hätte. Ach hatte ein Klavier ge-

miethet. Sie wi��en wie �tark ich bin, be�on-
ders im Generalbas. Da �ang ich dann gei�t-

liche Lieder. Er Cden nur eine dunne Wand

mit einer von beiden Seiten ver�chlo��nen
Thár, und oben cin verhangnes Fen�ter von

mir �c{icd) horte alles. Jun�cine Harfe �ang
er dann mit einem �honen Bas was ich �ang,

doch ganz lei�e. Jch that dann als horte ichs

�o wenig als meine Alte, deren Harthörig-
keit ihm nicht bekannt war.

Er tyar von jeher ziemlich ein�am gewe-

�en. Er wards jezt noch mehr, �o, daß wenn

Wagen vorfuhren, cx �ich verläugnen lies.

Er machte ‘in der Folge noch einen Ver�uchy

mich zu �prechen. Jch lies ihn nicht vor. Er

wandte �ich an Jungfer Nadel. Fch drohce.

ihr, wegzuziehn. Er {ob ein Billet in eine

der Hauben�chachteln die mir gebracht wur

den. Jch �egelte es in einen Um�chlag, und

ungeöffnet�chifte ichs ihm zurük. Jch warf

�ehr



�chr er�chroken, bald hernach mir vor mein

Pet�chaft hierzu gebraucht zu haben; denn in

welcheGefar entdeft zu werden �ezte mich das:

aber Sie werden in der Folge findcn was

bicraus ent�tand.
©

Ein�t früh bekam er viel Be�ah. Jh

hörte daß man ihm als Premierlieutes-
naut glúükwün�chte. Wieviel ko�tete michs,

mich noch zu halten! Ex �chifte mir eine

franzö�i�che Karte wo er �cin Avancement

meldete. ch �chrieb deut�ch; „Ich glüfs
wün�che.‘

Jezt, wenn ich �ang, hörte ich auf, �o

bald Er die Harfe an�chlug. Aber eine gewals

tige Wirkung machte Eine �einer Compo�itio-
nen auf mich. Ein vortreflichhsCantabile.

Wenner nicht zuhau�e war �pielte ichs, und

wün�chte einen Text drunter legen zu köón-

neit.

Ein�t da eine alte Dame bei uns Ges

�chäfte hatte, mu��te ih Dollmet�cherinn�eyn;
denn
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denn �ie �prach nur franzö�i�ch. Wie er�chrak

ich, als ich ihn nie�en hörte: Jch hatte ge-

glaubt er �ei nicht zuhau�e. Nun wars vers

raten daß ichfranzo�i�h ver�tand. Tags

drauf hub er jenes Cantabile an, und

fang :

Hélas! que j’ai d’in�ignes torts

Avec le coeur le plus aimable!

Ce coeur qui �ous de durs dehors

Cache �a douceur ineffable,

Ha! C’il connoif�oit mes remords

Il �C’ouvriroit à ces accords

Dont l'accent foible et lamentable

Ne peur que pré�ager ma mort *)!

Die�er

#*)„Ach!wie {wer habe ich das liebenswärdigste

Herz beleidigt! Wenn dies Herz, welches unter

dem S<hein der Hdrte �eine unbe�chreibliche

San�ftheit ver�tekt, meine Reu kennte: 0, �o

würde es die�em Einklang �ich öffnen, de��en fanfs

te und traurige Tône nichts anders als mei-

nen Tod wei��agen können ! ‘“
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Die�er Text machte auf mich einen er-

{ütternden Eindruf. Wol haupt�ächlichda-

durch daß jedes Wort jedem Ton zu�agte.

Das fühlte ich noch tiefer als er nach einer

Rei�e ins Canton die�e Worte wenigStuns

den nach �ciner Rúffunft noch Einmal �ang.

Jungfer Nadel war für einige Tage eben

jezt abwe�end. (Er wu��te das niht) Nur

Eine Betrachtung hielt mich ab, jezt, in einer

mitternächtlichenStunde, in �ein Zimmer

hineinzu�tärzen — gefoltert von meinen Be-

gierden, und des Frommthuns müd, hatte

ich meine Ge�undheit aufs neu be�türmt.

Meine Ge�talt, meine bleichblaue Farbe, meine

Augen, das Alles war jezt zurüf�chrefend.
Ich war vielleicht nieinals mir �o ver«

ha��t als in die�em Augenblik.

> #

Regine! ih werf �o oft, und gleich
bier wieder, die Feder weg! Aber ichmus ja

mcin
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mein Herzund Leben in �einer wahren Ge�talt

Shnen zeigen. Jch mus in �einer, Ekel und

Ab�cheu erregenden Hä��lichfeit es Jhnen zei-

gen. „Es i�t das tief ver�unkue Herz und Les

¡ben �o Vieler, die nur der �charfe Beobachs

uter mié Wel much an�ieht. Tau�end An-

ndern unkenntlich gehn fie, höch�tens als

1Schwächlichebedaurt, ihren Gang dahin.

„Jm Grunde Pe�tträgerinnen, vergiften �ie

¿¡Eh�tand, Erziehung und Nachroelt!(

Ich �ann jezt auf die Mitcel welche ich

ergreifen wolte wenn ich in einer gün�tigern

Dar�tellung er�cheinen könnte. Jch nahm das

Licht in meine Schlaffammer. Jch ver�uchte,
eine Parodie jener franzofi�chenVer�e aufs

zu�ezen, Das gelang. Als er den folgenden

Vormittag abwe�end war, �ezte ich aus dem

Gedächtnis �cine Compo�ition in Noten. Jch

trug, �chr glüflich, diejenigenVeränderun-

gen hinein welche einige‘Stellen meines

Texts forderten.
Er



Er war nachmittags �ehr be�chäftigt.

Gegen Abend �chikte er eine Karte: „Le Ca-

pitaine de Bottwar avancé à une

Compagaie dans le Régimentde... à

Königsberg.% Sc �chrieb drunter: „Com-

pliment-defélicitation de la part de Jo-

�ephe de ***,4 — Was litt ich jezt! Wie

weidete i< mi< an dem Gedanken ihn zu

ver�triken und — worauf ichVerworfne nicht
gerechnethatte — Frau zu werden.

Er kam gegen zehn Uhr zuhau�e. Er

�pielte jene Compo�ition: aber er �ang �ie

nicht. Er �ezte nach einem �ehr, rührenden
Nitornel in jener Tonart und eben dem

Gang der Melodie, die Harfe weg. Jch warf
michans Clavier und �ang:

O toï qui reconnoîis tes torts

Sais - tu qu’ils �ont inconcevables ?

Ha! ne parler que d’un dehors

Seroit les rendre impardonnables!

Cruel!
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Quì s’exhalent par tes accords

Quand ton o��enfe ineffacable
Ne peut qu’accélérer ma mort *)?

Er �{wieg während ichden Hauptgedan-

ken die�es Licds am Kiavier lange noh durch-

führte. — Jndem ich endlich �chlos,rief er:

„Da Capo! je vous en conjure !‘“ — Jh

ver�chlos, ihm hörbar, das Klavier.

Er trat an die Thúr: „Je lais Made-

moi�elle que Vous êtes �eule, Soyez ju-

�te! Souffrez que je Vous parle, que je

Vous épanche mon Coeur“ 2), — Sch

antwortete nicht.
n„Daignez

1) „O du, der du deîne Beleidigungen erkenn�t!

Wei��t du daß �ie unerkldrbar �ind? und, nur

von einem Schein �prechen, das hie��e ihre Vers

gebung ver�cherzen. Grau�amer" was kann denn

jene Neu, die aus deinen Tônen �eufzt , indes

deine unauélô�chliche Mishandlung �{hlechters
dings meinen Tod be�chleunigen mus?‘

2) „Sie �ind allein, Frdulein! ich weis es. Seyn

Sie



„Daignez m'écouter Mademoi�el-

le 43)!
— Jh �prangauf, und ging, das Licht

in der Hand, in mein Schlafzimmer. Auch

dies hatte oben in der Wand ein Fen�ter. Jch

lé�chte al�o das Licht aus,

Sobald er frühhörte ich �ci wach, bat er

wieder um Gehör, da er noch heute für eini-

ge Tage verrei�en mü��e. — „Ayez la con

plai�anceMonfieur de me lai�ler en re.

pos“ 4)! �agte ih, und ging ins Schlaf-

zimmer zurüf, Jch �ah, daß er gleich drauf,

unwillig �ich aufs Pferd, warf.

Er fam nach Verlauf einiger Stunden

wieder. ¿Hier , den Brief, �agte er zu �eis
nem

Sie gere<t! erlauben Sie, daß ih mein Herz

Jhnen aus�chütte!

3) Wärdigen Sie mich, Fräulein, mich anzus

hôren!

4) Seyn Sie �o artig, mein Herr, mich nicht zu

beunruhigen. “

IL, Theil.
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nem BVedienten (denn �cit cr Capitain war,

hatte er einen Bedienten) uind ich wl allcin

feyn; ich rei�e morgen nicht.

— Ich �pielte eben, und blicb am Klas

vier, und michdunkteer hôre mir zu. Jh

vergas in der Thatvaß er mir fo nah tar.

Fch war nach der herrlichenBach �chen Sos

nate (Berl. 1760. p, 11.) in a moll) geblie-

ben und der Ton ris mich hin. Ich �ann

drauf, nochmehr als durch jcueBarodie, ihn

unruhigzu machen. „Da mu��t (dachte ich)

über unverdiente Be�chuldigung klagen. Du

mu��t �agen, die�e Schande jage dich in diè

Ein�amfeit. Du mu��t thun ‘als �ei�t du des
Lebens müd.‘ Und �o ent�tanden, immer “im

Meiter�pielen, indem ih eine Melodie coms

ponirke, und die unter�Heidenden Stellen

fär cinige Stanzen aufzcichuete,die�e Ver�e:

Erlieg dem Gram! o Herz dem �char�zr Argwon

der Tugend Schmuk ab�pricht! Sink unter deine

La�t!

Vielleicht
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noch fáchelt

der cinz’ge Freund der Tod , auffa��t!

Ras �ol mir doch ein Leben dem die Schande

bis in die Ein�amfe�t, voll wie die Luft , nachs

dringt 2

Was hilft mirs, �chuldlos �eyn 2 Wozu die todîe

Tugend

die niemals Frucht, kaum Blâte, bringt?

Wenn nie des Lichts wohlthdt’ge �anfte Stdrke

die niedre Staude hebt, den Vlumenfelch nie

fúllt :

�o farb ihr Kern um�on�t ! �o i�ts Verlu�t dem Bos

den

daß ihr �ein Saft noh immer quillt.

Dubi�t nur Keim o du mein junges Leben !

um�onf| �kreb�| du empor in die�er Fin�ternis

wo Luft und Raum gebricht! troz nicht Unmögs

lichfeiten:

�tirb, zarter Keim! fall hin! zer�lies !.

Mehr Tüke kann wol in keinem Herzen

�eyn als jezt in meinem war! Jch hatte keine

einzigejenerEmpfindungen.Jedes Wort war

E 2 Lüge,
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Lúge. und dennoch �ang’ ih die�e Vrie mit

einem Ausdruk der mir {e!lb�t Thränen ab-

zwang. Jch hörte daß der Herr von Bo t-

war an �einer Thür �and. Jch hörte daß er

das Weinen zu unterdrüfen vergebens �ich be-

múáhte. Jch fang die er�te Stanze noch cins

mal. Und, als könne ich für Nührung nicht

weiter, machte ih das Klavier zu, und be-

gab mich in ‘die Schlaffammer.

Indem das ge�chah, rief er: „Fräulein!
nur ein einzigs Wort! — Jch ging �o

lang�am daß er wi��en konnte ich habe das

gehört.
„Ein Wort nur . €.“

„Das hei��t, noh Æinen Dolch in die�e

�chuldlo�e Bru�t?‘ — ich riefs, und ging.

Ich mu��te bald wieder hervorkommen,

weil Jungfer Nadel jezt von der Rei�e wies

der eintraf. Er hatte indem er auf der Trep-

pe ihr entgegen gekommen war, �ie gebeten

ihm eine Unterredung zu ver�cha�feu. Als ich

ihr
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ihr offnete, trat, oder vielmehr drang, er

hinein.
Er fiel auf meine Hand in welcher ich

das Licht hielt, indes ih mit der andern die

Enveloppe zu�ammen zu fa��en �uchte. Er

fonnte nichts als auf meine Hand weinen,

und �ie kü��en. Vom Singenerhizt war ich

wirklich{<&n.Ich �ah daß er das warnahm.
Er hielt meine Hand ve�t.

„Herr Hauptmann, Sie �chn daß ich

entkleidet bin. Jh hielt Sie für be�cheid-
ner.‘

— Fh ris mich los, und �prang in die

Kammer.

(„Wasi� denn das, rief JungferNas

del? �o bringen Sie dochdas Licht her!“

In ab�ichtlicher Unordnung meines An-

zugs brachte ichs. Er warf �ich zwi�chen mich.

und die Thür: „Sie mü��en michhören“ rief
er indem er die Thür hielt.

E 3 nNicht
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„Nicht doch! rief JungfezeNadel; nicht

doch Herr Hauptmann ! Sie �chn ja daß �îe
das jezt nicht kann! �ie i�t ein frommes Mäds

gen, und ich habe auch Sie für einen recht-

�chaffnen Herrn gehalten.“

„Glauben Sie das auch forthin Jungs
fer...“

„Nun, das �ei tvie es wolle; la��en Sie

�îc.in die Kammer; wer wird denn ein jun-
ges Mädgen �o âng�ken? Sie �ehn daß �ie

�chlafen gehn wolte.  — Er hörte nicht auf

fie: „Je Vous �upplie...“
„Nicht doch! Sie waren ein rechtfchaf-

ner Herr! ‘‘ rief �ie.

„Îch bitte Sie Jungfer Nadel zuglau-
ben daß i<s8 immer gewe�en bin: aber Sie

wi��en nicht was vorgefallen i. ,

= Hier gelang mirs ¡eêzufommen, und

zu ent�pringen. Sie �chrie auf. Sie hatte ihn

ganz unrcht ver�tanden: „Wie? ih Aerm�te!

ichglaudte, fie bedürfewährend meiner Ab-

we�ens»
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We�enheit keines andern Schutes a!? Ihrer

Nachbar�chaft! und Eie, uncdcl genug.

o! ih mogte mir die Hare austraufcn!‘

„Was denten Sie? ich habe �cit �te bei

SIhucnwohnt �ie nie ge�ehn.
“

„Nungottlob! Was i�ts al�o ?

Ich mas �ie �prechen. ‘

Ei, doch heure nit? ich ver�preche-es

auf.morgen. Oder (laut zu mir) wollen Sie

fich anfleiden und zu uns kommen ?

= Warlich, Legine doch genug

wenn ichJhnen �age, daß ich, krauf in allcn

Vor�téllungen und Begierden, aufgereizt war.

Kaum daß ich vermeiden konnte nit zu

anfworten,

¡Al�o für morgen (ricf er) la��en Sie

michs hoffen? —— (eun er mogte erwägen,

daß er in ihrer Gegenwart rnit mir doch nicht

�prechen fönne) vergeben Sie dann daß ich �o

zu Jhnen einbrach! und werben Sie für mich

um des licben Kinds Vergebung. “

E 4 Ich
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„Zchkann dochnict begreifen, �agte �ie

beim Schiaf:ngehn, was Sie wider den

Herrn haben? wärs denn fo �chlimm, Frau

Hauptmannin zu �eyn?“ -

„Mir das? Mademoi{ell, Mir die nur

eine Zimmelsbraut �eyn will, mir �agen
Sie das?‘ — und was denn des Be�chwä-

zes mehr war.

„Er hat da, �agte �ie no<h, vom Kla»

vier ein Ro�enfarbnes Papier weggenommen;

liegt Jhnen daran ? “

= Es war jene Arie. Mir wars lieb,

�ie in �einen Händenzu ti��en. Ein nochma-

ligs Le�en mu��te mehr Wirkung machen als

jenes Hören.

Als ich am Morgen ins Zimmer kam,

lag dies Blatt offen auf der Erde. Jh �ah

nach und fand daß ers durch eine auêgehob»
ne Scheibe des Fen�ters der Scheidwand un-

�rer Stuben hinabgeroorfenhatte. Jch �eze
es
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es deut�{< Jhnen her. Die Ur�chrift hat �ich
verloren.

* *

„Jhr Gedicht, Theur�te! hat mir das

Herz zerri��en. Schon lange unterliege

ich dem Schmerz Jhnen Unrecht gethan

zu haben: aber �eit ge�tern abends fúhle

ich die ganze Bitterkeit de��elben. Jch bin

alle’er�innliche Her�tellung Jhnen �chuldig:
helfen Sie mir �ie zu Jhrer vollkommnen

Beruhigung Jhnen zulei�ten! Jhre himm-

li�che Ge�talt {webt vor mir; ich bereu

bitter, das Herz verkannt zu haben tvel-

ches in einer Bru�t klopfen mus. aber

ih fürchte, mehr zu �agen!

EE Mado

„Jh nehme die weggelegteFeder tie»

der! Was fann ich thun um die Schande
von uns wegzuwa�chen,welcheichauf Sie

Es5 gewors
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geworfen hatte, und die, ganz �o tie

<8 verdiene, auf mi< zurÜffällt? Bei

allem was heilig i�t, �chwöre ich, daß ich

in Ahnen eine unbeflekte Tugend verehre z

ich verab�cheue mi, Jhre Ver�chämtheit

beleidigtzu haben *) dur< Erwänung

de��en

#) Weil wir glauben daß dies nicht ganz dem Text

der Ur�chrift zu�agt: �o �ezen wir die�e, die �ich

gefundenhat, hierher.

1Vos-vers, fille adorable, m'ont déchiré le

coeur! Je �uccombe depuis long temps à la

douleur de Vous avoir fait tort: Mais c’ef de.

puis la veille ‘que j’en �ens toute l’amertume*

Je Vous dois tout-ce qui peut s’appeller répe-

tation; ‘aidez-nioi à Vous la faire de facon
à Vous ra��urer parfaitement. Votre figure cé-

le�te e�t devant mes yeux; je �uis indigné d’a-

voir méconnu le coeut qui doit palpiter dans

un �ein , « . mais je �uis indi�cret!

Je reprends la plumeque j’avois jettée. Que

puis - je faire pour nous laver de l’opprobre

que



de��en iwas in der FieberhizeJ!;,nen ent-

wi�cht i�t; ich unter�teh mich,Ihnen meine

Ca��e

que j’ai jetté �ur Vous ét qui, comme jez Ie mé-

rite, retombe �ur moi? Je jure par tout-ce

qu'il y a de �acré que je vénére ea Vous une

vertu �ans tâche: je me déte�te d’avoir com-

promis Votre pudeur en Vous parlant de ce

qui Vous e�t échappé dans Pardeur de la fié

vre: j’o�e Vous offrir ma bour�e (car me trou-

vant depuis quelques �emaines être le dernier

de mon noin [*] je �uis riche) je Vous. ofre

ma bour�e à l’effet de Vous réproduire dans le

monde, et j’atrends Vos ordres. Etes - Vous

contente? Je: �aurai di�po�er Mile. Nadel à

Vous accompagner. quelle que foit la route

qu’il Vous plaira de prendre, Comptez que

Vous ne manguerez jamais de rien, Daignez
me dier Vos volontés, vû que je dois dans

la 8taine partir pour l’Empire conune offi-

y gier - enrelleur, Hélas! pui��iez - Vous me de

mander

[*] Dies befremdet uns; deny das alte Ge�chlecht
derer von Bottwar i�t �chon vorläng&
ausgc�torben.
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Ca��e anzubieten (denn da ih �ect einigen

Wochen der lezte meines Namens bin: �o

bin ich reich) ih biete denn meine Ca��e

Ihnen dar, zum Behuf Jhres Zurüftre-
tens in die Welt und ih erwarte Jhre

Befehle. Sind Sie zufrieden? Jeh wer-

de die Begleitung der Jungfer Nadel

Ihnen zu ver�chaffenwi��en, welchenWeg
Sie

mander des fervices plus importans lesquels la

honte, les remords, et la confufion où je me

trouve, ne me Permettent pas d'imaginer !

Vous m'avez traité avec une rigueur et une

dureté étonnantes à Votre âge; pui��ai- je avoir

expié par-1à l’énormité de loften�e dent Vous

Vous plaignez à fi ju�te titre, mais qui très-

a��urément ne devoit guères tant affecter Votre

�en�ibilité. Arrachez- Vous» fille trop- aima-

ble, je Vous �omme par l'innocence de Votre

vie, arrachez- Vous À cette tri�tei�e outrée!

rentrez dans le monde, et Vous- per�uadez à

n’en pouvoir douter, qu’un �ort digne d’un

ange de�cendu �ur la terre, doit Vous attendre

par-tout. Je �uis avec re�pec.



Sie auch immer nehmen riógen. Verla�-

�en Sie �ich drauf, daß es Jhnen nie an

irgendetwas fehlen �oll. Würdigen Sie

mich Jhrer be�timmten Vefehlez denn ich

geh in acht Tagen a!s Werber ins Reich

ab. O daß Sie doch wichtigere Dien�te

mir abfordern mögten als diejenigen�ind,

auf welcheich in die�er Be�chämung, Reu

und Verwirrung verfallen lonnte! Sie

haben eine, in Jhren Jahren zu bewun-

dernde, Härte mir gezeigt: mögtkeich doch

dadurch die Ab�cheulichkeitder Beleidigung

gebú}�t haben, über welche Sie mit �o

gro��em Recht klagen, die aber ganz ge-

wis Jhre Empfindlichkeitviel zu hart au-

gegriffenhat! Rei��en Sie �ich los, Allzu-
liebenswerthe, ih be�chwöre Sie bèéi der

Un�chuld Jhres Lebens, rei��en Sie �ich
los von die�er vielzuweit gehnden Trau-

rigkeit! Verla��en Sie die Ein�amkeit, und

ver�ichern Sie (ih aufs ve�t�te, daß ein

Schik�al



Schif�al eines vom Himmelherabgckomm-
nen Engels würdig, úberall Sie erwarten

mus, Jch bin mit Ehrfurcht 2c.

Das war nun keineswegs Das worauf

ichs abgezwekthatte. KeineswegsDas was

ich erwartet zu haben, ge�tehnmus. -Meinc

geäu��erten Gefinnungenwaren unwahr. Jn

die�em Briefe konnte al�o nichts mich treffen.

Hiezu fam der ge�trige Auftritt. Mich hatte

er in Flammen ge�ezt. JDhn, de��en Sinnen

durch das Reizendemeines Anblifs fichtl.c<

er�chüctertworden waren, vermuthete ich in

Meinem Fall.

Ich �olte hier allerdings mchr �agen,
Das zum Exempel daß ih bei einigen Scel-

lendes Bricfs bereutedie Eindrúfe auf ihn

nicht weit mehr verticft zu haben. Das fer-

ner, daß ich drauf �ann es Noch zu thun.

Aber mein Herz leidet zu �chwer. Sie �ehn ja,

Regine, ohnhin �cinen �chwarzen Abgrund!
Sie



Sie �chn wie ganz die Wollu�t mich be-

her�chte !

Sie �ehn denn auch wol daß ih nun

eincn andern Plan entwarf.

Jungfer Nadel war meinem damaligen
Urteil zufolge ehmals gewe�en was wol jede

Bet�chwe�ter ein�t gewe�en i�. Fch wolte�ie
zu meiner Vertrauten machen. Jch hoftefie
werde dann Kuplerinn werden wollenz denn

�ie war geldgierig. Jch trug mich mic dicem

Entwurf den Tag hindurch. Als er ganzreif
war, verwarf ich-ihn. Jch erwog nämlid,
daß Here von Bottwar unläugbarTugend

hatte. „Er kannwol (�agte ich) niht anders

als durch Tugend{cheingeloktwerden. Und

�olle Schönheit wirölich ihn blenden können:

�o ha�t duderen eben jeztnicht genug. Wohle
an! heul!“

Jh �ezte dicfen Brief auf, und warf

durch jeue Scheibe ihn hin:

Ih
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nJch �chreibe Ihnen deut�h. Jch bin

zur Gotf�eligkeit erzogen. Jh kann über

die�e nur in meiner Mutter�prache mich

ausdrüfen. Jh �chrcibe, um Jhuen zu

�agen daß ih Jhnen vergebe. Jch bin

eine Wai�e im doppeltenSinn des Worts.

Ich bin al�o des Leidens gewohnt. Man

hat geglaubt, wie Sie — doch bei Jbhnen

i�ts wol nur Ucbereilung gewe�en? viel-

leiht Unfunde? — man hat geglaubt,
mir alles bieten zu können. Man begriff

nicht, wie ein Mädgen Zumuthungen

welche ihre Ge�talt auflofte, verab�cheuen

könne? (denn ich war ein�t {ön) Man

râchte fich dann dur< Mishandlungen je

nach dem Mas wie man mehr oder wenti-

ger muthiwillig war. So ent�prang ich
dann den Men�chen. Sie gehn insge�ammt

mich nichts an. Sie, würdiger Mann,

�ind der lezte welcher mich etivas anging.
Sie
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Sie �ind mein Lebensretter gewe�en; Sie

�ind heute der, welchem ich chri�tlich verge-
be. Nunmehr! bin ich auch von Ihnen ge-

�chieden. Das hec denn: ich bins von

der ganzen UTen�chheit. So bleibe ich
denn bei der Jungfer Nadel. Soviel

es das kann, hei��t das: ich �ich mit der

Men�chheit in keiner Beziehungmchr. Jhre

ge�ammten Erbietungen mus ich dem zu-

folge gehor�am�t verbitten. Jnsge�ammt

zielen �ie ja darauf ab mi<h ins Gewühl
ter Men�chen wieder zurüf ‘zu bringen.

Ich kann in dem poeti�chen Ver�uch, wels

chen der Schmerz vorge�tern mir abzwang,
mich zu hart ausgedrüft haben. Das wäre

denn nicht chri�tlich. Wahri�s aber, daß
ich zu den Men�chen nichtzurükwill. Jch

mü��te das Gedächtnis verloren haben,

um zu zieifeln ob �ie �ich Alle ver�chwo-

ren haben die Un�chuld. zu verfolgen? Sie

behaupten, mich erwarte überall ein gün-
1IL. Theil, F �tigs



�tigss Schit�al. Wohlan! Sie �d der,

welcher mirs geben kann. Erfüllen Sie

Eine Vitte:

Ich finde daß mirs an Stärkung für

die Sele gebriht. Und eben �o an Tro

fürs Herz. Die Bibel vorcnthält mir

Beidsz denn ich ver�teh �ie zu wenig.

Gei�tliche Schriften Meiner Kirche núzo
ten von jeher mir wenig. Für das Vers

�tehn der Prediger in Ihren Kirchen habe

ich zu wenig Vorkenntni��e. So mus ich

allerdings zugrundgchn. Hier al�o meine

Bitte:

Verforgen Sie michmit Schriften aus

welchen ih .wahre Bibelerklärung und

wahre Ein�icht {Löpfen könne ins ächte
unverfäl�chte Chri�tenthum. Sorgen Sie,

als wären Sie Vater oder Bruder, noch

vor Jhrer Übrei�e, daß ich unterrdie�cn,

und dann in Eine der beiden prote�tanti-

{hen Kirchenaufgenommen,werde. Thun
Sie



Sie das: �o habenSie das héch�e Ver-

dien�t um mich. Und �olte das der edle

Mann nicht wóllen, der michaufruft we-

�entliche Dien�te zu hei�chen? So lange
Jungfer Nadel lebt, bin ih ver�orgt.
Und ich denke �ie �olle mich. Úberleben.

Denn bin ih noh, wie �on�t, die Wunder-
�hône?

Fel nicht vorläng�t die Bläte hin 2

und �teh ih nicht im Herb�t des Lebens

�eit ih das Ziel des Jammers bin 2

und trâg’ ih ni<t im ausgelô�chten Auge

das Bild des Tods der vor mir �teht,

der an der welken Hand mi fa��end

mit: mir zum nahen Grabe geht?

Und �ank nicht lng 'der-Hauch aus die�emBu�en
ge�chwächt, ins matte Herz hinab ?

i� niht mein Blik ins �tille Zimmaer-
dex unverwandte Blik ins Grab?

und bin ihs nicht die dur des Lebens Furchen
mit wundgeriebnem Nafken eilt,

indes der Stachel ihres Treibers

im Re�f dex därren Sehnen weilt ?
C TTA

Ö 7 oigte
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Folgte ih meinen Empfindungen: �o

hinge ichdie�en mir �ü��en, Betrachtungen
noch weiterhin nah! So �agte ih Jhnen,

daß ich in die Himmelswonne hin�chaue

wie das müde La�tthier das lange Feld

hinauf, ins Abendroth. Ent�pannen Sie

es dem Joch; es wankt vielleicht zur vols

len Wie�e hinab: aber es wirft �ich hin,

und lechzt im fri�chen Gra�e als wärs

hinge�tärzt auf den brennenden Kies�and.
So �agte ih Jhnen, daß die Hize der

Trüb�ale meine Knochenröhren entmarkt

hat wie der Dur�t den Fittig eines Vogels

im Käfig.Entkerkern Sie ihnz er �chwingt
�ich vielleichthinaus in �ein Element : aber

Spannkraft gewärts ihm nicht mehr! er

flattert hinab in den ThaubeneztenKlee

und ver�chmachtet als klebte er gequet�cht
an die Felswand, So �agte ich Jhnen.….
aber ih will Jhnen, dem o edel Theil-

nehmenden, das Herz nicht �chwer ma-

chen.



chen. Sie haben mich ge�ehn. Dasi� ge-

nug. Jch er�tanne daß Sie einer�o tief

uiedergedrüftenzuruffenkonnten; „Komm

ins Leben zurük! Das hies den hinge-
�ireuten Ro�enblättern �agen: „Seid wie-

der Knospe!

Nein, nein ! Verforgen Sie nur meine

Sele. Jch will dann meinem Gott in der

Stille dienen, bis er michruft.

Ja! bis Er ruft. Und hold hôr ich ihn rufen.
Sein Freudenbote, Tod genannt

{webt auf des Lebens lezten Stufen

und greift vertraut nah meiner Hand.

Ich gebe �ie, als gdb ih dem Gef(rten
des Lebens froh mit ihr auch Mich.
Er fährt mich hin zu den Verkldrten
und ihre Krai�e dffnen �ich, ‘

xk > * ak

Von die�em Briefe erwartete ich viel.

Der rührendeTon�olte ihn greifen. Die Bil-

F 3 der



der in jenen Stanzen �olten mich ihn! Um �o-

viel reizender vergegenwärtigen, je mehr �ie

unwahr waren. Kurz aus Freund�chaft olte

Liebe werden.
— Morgens drauf lag dies

Blatt da. Auchdies habe ichnicht mehr in

der Ur�chrift ;

LJ D,

„Nur um eine kurze Unterredung mir

zu erbicten �chreibe ih die�en Zettel. Sie

�ei franzö�i�ch wenn Sie wollen; und Sie

bclieben- die Stunde zu be�timmen. Jhr

Brief athmet eine engli�che Frömmigkeit,
und hacmich, ich darf das �agen, heilig

durchdrungen: doch aber habe ich viel üble

Laune drin gefunden. ZumBei�piel: Sie

glauben von Jhrer Schönheit verloren zu
haben; aber ich frage, und als Kenner *)

ob man �>{óner �eyn fann als Sie? Eie

be�hul-

*) Der Herr von Bottwar war cin �tarker

Zeichner.



be�chuldigendie Men�chen �< toider Sie

ver�chrooren zu haben; Sie erwogen nicht

daß Sie den ausnehmeñ mu��ten der dies

�chreibt! Sie vergleichen �ich einer zer-

blätterten No�e: kam denn je einc Knospe
an Fri�chheit Jhnen gleich? Jch bitte Sie
Úberdies alles etwas nachzudenken,weil

diePuncte, über welche wir mündlichhan-
deln werden, eine Fa��ung hei�chen dürften,
in ivelcher Sie heute nicht �ind. Unters

de��en werden Sie einige der gofordcerten

Bächerbekommen. “

m > * æ

Ich �ah nun wol ich habe es mit einem

�ehr vernünftigenMann zu thun. Jc �ah
aber auch er �ci nicht unempfindlichgegn

meinen Gei�t und gegen meine Bildung. Ich

hâtte inde��en, weil ich ihm nicht beizufom-
men wu��ce, meine Eutwürfe auf ihn aufge»

geben: aber die Schmeichelciendie�es Zettels

S4 reizfen
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reizten michauf. Jch konnte �ie niht genug

le�en! Es i� ein Unglükfur un�er Ge�chlecht,

daß man uns �chmeichelt oeil man glaubt

man mü��e das thun. Man erwägt nicht

wie tief das uns vergiften kann! — Bald

nachber fam ein gro��es Pak Bücher, mit

einer Karte. Er mü��e �chrieb er, die�en Au-

genólik nah Potsdam abgehn, und kom»

me er�t Sonnabends zurük.
Ent�chlo��en ihn zu fe��eln, durchdachte

ich jezt mehrere Entwürfe. Und, erwägend,
daß ih, arm, auf Ver�orgung �ehn mü��e,

legte i<hs nun im Ern�t aufs Zeiraten an.

Ich hatte mein bares Geld zu�ammengehal-
ten, und anfehnlih dazu verdient. Jch kleidete

mich jezt in einen au��erordentlich reizenden
Anzug. Er fam derHalbtrauer�ehr nah : war

aber �o zu�ammenge�ezt, da$ er �ichtlich nicht

Halbtraur, und überhaupt nicht Traur, war.

Jch konnte �einer Wirkung trauen, denn nie

hat etwas �o gut mich gekleidet. Jch �ette
nun



nun die Sorge für meine Ge�undheit fort.

Ich �âgte täglichHolz um Bewegung zu ha-

ben. Jch �tand- früh auf. Jch hielt genaue

Lebensordnung. Kurz ih ward uun vollends

in die�en acht Tagen eine unaus�prechlich
reizende Figur. Und �elb| der nicht mehre

zu überwindende Re�t von Kränklichfeit gab
mir etwas �ehr intere��antes. Und �o erwar.

tete ih die Nükkunft des Herrn von Botts

war. — Aber jezt i�ts Zeit daß Sie auch

in der Sele des jungen Manns le�en, wie

Sie bisher in der meinigen gele�en haben.

F< bin — freilig er�t lange nahher —

einiger Briefe an �eine Tante habhaft gewor-

den. Hier i�t deren Einer. Oder vielmehe
Stellen draus;

* *%
*

77+ + Dem Allen zufolge,theur�te Tante,

bedurfte es denn nur noch die�er Rei�e nach

Potsdam um michzu Überzeugen,die Wahl

T5 der
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der Ge�talt meines Glüfs �ich bei mir. Und

dennoch i�t mein Herz fur das allés �o falt!

Vin ich wol noh der Mann, der, als Ar-

muth ihndrükte, �o ve�t �ich überredet hatte,

er werde �ich auf dem Gipfel des Glüfs �chn,

�obald er Premierlieutenant �eyn, und

das hies denn auch mit dem Tractament

‘ausreichen , werde? Oder bin ih no< der

Mann der hernach unent�{lo��en nar, eb er

nunmehr �eine weitlähftigen Euter bauen

oder ob er in der Giade dcs be�ten der Koni-

ge �ich noch ve�îer �ezen und be�onders durch

das Werbungsge�chäfcdas lezte Verdien�t

�ich erwerben �olle? Neinz ich bin die�er
Mann nicht mehr. Jh habe Müh gehabt
dem fe��einden Blik des Königs meine Zer-

�treuung zu verbergen; denn mein Kopf —

ich {ämc mi< zu �agen mein Zers — i�

bei Jo�ephe! Die Frage: „Wer i�t �ie?“

hat immer noch ihr ganzes Gewicht; aber �îéè

fängt
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fängt an, die Jdentität *) mit Der Fra-

ge: „Jt �ie eine Entlaufne? ‘“
zu verlieren.

Und i�t das nichknatürlich? mus mirs

nicht wehthun als ih bei Ihnen mar ges

glaubt zu haben, es werde mit ißr zu einem

Auf�ehn machendenAuftritt fommen?haten

nicht �oviel Monate das widerlegt? Sie lebt

unter den Augen einer wirklich gott�eligen

Per�on, -und lebt da in einer bei�piello�en

Eingezogenheit. Und wo hätte je-ein �ichs

zehnjährigsMädgen mehr bewärten Tugend-

finn? Jch habe ihre franzs�i�che Paros

die *), und dann die Herzzerrei��ende Arte

die fie am Klavier �ang **) Jhnen zuges

�chifkt. Js móglich daß ein Mädgen dieF

�charfe Gefühl für Argwon und An�chuldi-
gung habe, wöfern nicht ihre ganze Tugend,
und be�onders die der Keu�chheit, wirklich

unvere

®) Das Einerlei�ehn.
È) S, 63.

x) SG. 66,



unver�ehrt i�t? Doch ih habe Jhnen das

�chon ge�agt als ich jene Scene Jÿnen �chrieb
— (ich fónnte vielleicht �agen malte) als ih

ver�uchte, den Eindruk Jhnen fühlbar zu

machen, welchen ich bei ihrem Ausruf em-

pfand: „Das hei��t: no Einen Dolch in

die�e �huldlofe Bru�t‘ Y). — Jch �ah �ic

gleich nachher, die�e �chulble�e Bru�k. So

wahr ich lebe! �ie verdieut die�en edeln Na-

men. Freilig ich folie auf das was ih Da

empfand, nicht fu��enz denn ih fam allzu

innig durchdrungen und allzu wenig gefa��t,
in ihr Zimmer; ihre Stellung, das Licht in

der Einen Hand, indes ich die andre kü��te
«und ve�t hielt , Mu��te �ie äng�ten, und �o

Mu��te alles �tart rühren: aber dennoch!

welche himmli�che Ge�talc! fann eine unedle

— ich darf �agen, fann eine auch nur Eine

mal angefallne — Sele in einer Solchen

Húllewohnen? i� ein �olcherMisgriff in den

Formen
€) S&S.63.
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Formen denfbar? — Doch ich kam imlezo
ten Briefe nur bis dahin; aber ih fann jezt

niht — und für die Schilderung Die�es,

Auftritts niemals — weiter erzälen;genug

die Rede i�t Davon, daß, als ih, um Ge-

hör zu bekommen zu ihr eindrang, �ie eben

�chlafengehnwolte. Die�e jungfräulicheVer-

{<ämtheit die in jedem Musfel zitterte wie

das reine Blut eines geäng�teten aus dent

Wa��er gezognen Kinds; die�e Ang�t im Auge,
wie die Aug�t einer durch brennende Vorháns

ge über Kohlen hin Ent�pringenden; die�cs

Streben, meiner Hand die ihrige zu entwits

den gleich dem Kämpfen gegen einen gezüfs
ten Dolchz die�es Stumm�eyn unter der regs

�ten Herzensfüllegleichdem Schweigeneines

Men�chen den man der Mordthat überwies

und der nicht wagt zu läugnenz die�e Behen-

digkeit womit �ie endlich ent�chlúpfte: das

alles i�t unbe�chreiblich!das alles zeigte.eine

Reinheit.der Un�chuld welchebezweifelt(und
wie
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wie ichfa�t fürchtenmus eben in jenenAu-

genblifcn auf die Probe ge�ezt, zu haben) ih

die Nacht hindurch untrö�ilich war. Nie war

irgendeinMen�ch mir �o ehrwürdig, als �ie

mirs jezt geworden war. Jch �tand auf; und

das Le�en ihres kleinen Gedichts benahm mir

vollends den Re�t von Schlaf. Welch ein

wehmüthigs Traurn �ich in die Ein�am?eit

verbannt zu �ehn, her�cht drinn, und welche

Sehn�ucht zu, f�ierben! Mir war, als könne

unter �olchem Gram �ie deu Morgen nicht
erleben! Und die�en Gram hatte Jch er-

�chwert durch ‘jene Be�chuldigung, welche

(wie ich jezt �ah) gehegt zu haben, unver-

�chämt, und vollends einem jungen fremden

Mádgen ge�chrieben, und So ge�chrieben zu

haben, eine durch keine Neu zurüfzunehmende
Veleidigung,war. — Jch keunxe endlich mich

uicht länger ertragen, Ais ich auf einen

Spazierritt mich lange gemartert hatte, faud

ih



ih die Ruh ihr die�en Brief zu �chrei
ben... . Dr

Sie �ehn aus dem Er�ten Ab�az daß ih
in einer gefärlichenLagedie Feder genommen

hatte. - Jch brach auch wirklich da ab, um

er�t úber das was ih für das Fräulein thun
wolle — oder vielmehr dürfe — mich zu

be�innen. Denn in jenemAugenblik war ich

fahig Alles zu thun. Jch fand dann daß ich

Mehr nicht thun könne als �ie für un�chuldig

zu erflären, und der Ein�amkeit in welcher

�i®zugrund gehn mü��e, �ie entrei��en.
Aber der Brief mogte noch nicht in ihren

Händen �eyn, als ich �chon mit ihm und nir

hóoch� unzufrieden war! und wie �ehr viel

mehr ward i<s ais ih Die�e Antwort em-

pfing . -. « **).

J�� ein �hwärzerer Gram möglich als

der, in welchemihr Herz die�en Brief hingos?
fann

*) S. 73.

+) S. 80.
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fann irgendetwas ein füßhlendsHerz tiefer

verwunden als das mich verwundete, daß

ein �iebzehnjährigsMädgen, bei der höch�ten

Empfönglichteitfür das be�te Lebensglük,bei

der fein�ten Schönheit, bei einem unbe�chreibs

lich gebildeten Ver�tande, bei dem �elten�ten

Talent für die Feder, für die Dichtkun�t, für
die Mu�ic, — und vielleicht �o guten Adels

als ih — �o ent�chlo��en der Welt ent�agt?

¡Dufann�t (�agte ih) die�en Verlu�t der Welt

uamöglich zugeben! und i� er nicht (�o �agte

nin Herz) zunäch�tDein Verlu�t ? “ — Das,

und fo viel éhnlichs �agte ih als ih bis an

de Worte gele�en hate: „ErfüllenSie Eine

Bitte!‘

Ich legte den Brief weg, um mich zu

fragen : „Was kann �ie bitten wollen? ‘’ und

�ogleich glaubteichs gefundenzu haben: „Du

�oll�t �ie in ein Klo�ter bringen! Nie wir�t du

das thun! Unglúükgenug für Dich, daß �ie

catholi�ch i�t !“/

Ich
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— Jch er�chrak über die�en lezten Ge-

danken! ich hatte nie ihn gehabt; wo kam er

her? aber ih konnte �ciner nicht loswerden.

„Wie? (�agte ich) wie? wenn �ie nun dem Klo-

�ter ent�prungen i�i? a<! dann wird Sie,

die Gewif�fenhafte, jenes verkehrte Gelübd

nie wieder zurüfnehmen wollen. Doch �ie

hat ja feine Zeichen ‘der Einkleidung.‘‘ —

Und fo las ich in gro��er Verwirrung weiter.

Ich halte nichts von Religionsveränderung:
aber unter Die�en Um�tänden? agus Die�en

Veweggründen. „Willkommenrief ich; will-

fommen Du Theure! Dubi�t ge�chaffen um

�oviel göttlichs Licht zu haben als du Licht
der Wi��en�chaften ha�t!“

Und nun las ich jenevortreflichen Ver�e,

durch welche �ie mich auffordert, ihr die�en

Dien�t zu lei�ten Y). Was �oll ih von der

Wirkung Jhnen �agen welcheSie auf mich

machten?

») GS.83,

UI, Theil. G



machten? Es i� waßr daß Jefephc, als

ich �ic nah Brandenburg brachte, irgend-

eine Kinderkrankheit gehalt zu haben �chien z

auch hat �ie die Ab�chwächung jeues hizigen

Wundfiebers bisher noch nicht ganz vers

winden fönnen: (ih erlaube mir einmal

die�cn vielleicht aufzunehmenden, Ausdrukd

dennoch aber i�t fie ganz genau das Gegen»
teil des Scmäids welches fe in jenen Ner�en
machi. Jeder Zug i�t zartere Jugend

-

als

man �on�t-in ihrem Alter hat, und das mact

fie unwider�tehlich intere��ant. Jhr Auge

flammt nicht : aber was �ie ausgelö�cht
nennt : das i�t — wie �oll ichs nennen? ih

wün�chte ein be��ers Wort als Schmachten

und ein unverdächtigers Yeiwort als ver-

liebt: es i�t, wenn Sie hier Nebenbegriffe

ab�ondern wollen, ein Auge voll Wohllu�t,

ein unbe�chreiblich herlihs Auge, in wel<hem
man �ich verliertz ungefäe �o wie das Ihrer

�on�Ï �o verwerflichen, ehmaligenJungfer

Alber-
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Albertine. Jhre Zand — es gicht keine

�anftre: aber welk �olte �ie �ie nicht nennen.

Shr Hauch — denn auch von Dem redet

�ic, i�t freilig nicht jenes Bla�en einer Bair-

�chen Dorf�cizóne: aber welcheSprache trägt
er! und wie {ón trägt er �ie! und wie �anft
wiegt er ihren Ge�ang! Die lezte Stanze:

mud bin ichs niht die dur<h des Lebens

Furchen
“

— ich habe nie etwas gele�en was

Soin meiner Empfindung geblieben �ei. Und

nun vollends die Bilder unter welchen �ie

hernach den Gedanken auf�tellt: „ich fann

nicht wieder ins Leben zurükkommen!‘/Wirk-

lich ih mu��te ihren Brief auch Da nochEin-

mal bei�eit legen. Jch nahm ihn wieder und

{âmte mich �o ve�t am Leben zu hängen,in-
des die Edele in der Men�chheit �o innig
nach dem �eligen Sterben �ich �ehne. Denn

was fann hinrei��enders ge�agt werden als

die Stelle; „Ja! bis Er ruft“ 1c. *),
G 2 Ich

*) GS.2s.
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Ich ging im Zimmer anf und ab. Jh
las den Brief noch einmal; und er rührte

mich nur mehr. „Jo�ephe (�agte ih) mus

aus die�er Tiefe des Grams herausgeri��cn

werden, und unge�äumt, und durch dichz

denn nur du fann�is! und du war�ts der

‘�ie in die�en Abgrund hinwarf. Erßeitr �ie!

führ �anft �ie zurüf in die Men�chhcit! wie

ganz i�t �ie das Gegenteil von den was �je zu

�cyn glaubt!“ Hier vergegenwärtigte�ie �ich

mir �o ganz, daß ich die Hand an die Stirn

legte: „Du will�t �ie zurüfführen? und Wem?

tver i�t quf dem weiten Erdboden der mehr

als eben du durchfie glüflih werden fönn-

te?“ Jch hielt da an. Jch glaube es war

Gedankenlo�igkeit daß ih ver�tummte.

Ach ergriff die Feder. Sie Ma Tante,

als Kun�trichterinn über die Sprache, wer-

den aus meiner Sorglo�igkcit in Hin�icht auf

Länge und Kürze der Silben bald warneh-

men,



men, wie tvarm ich war, und wie �ehr �chnell

ih Die�e Antwort �chrieb :

O duentzütendes herliches Mádgen

fromm wie die Tugend , und hold wie das Licht!

Reis dich mit Jugendfraft weg aus dem Zauber

der dir die Freuden der Jugend ab�pricht !

Fn die�en traurigen

quílenden Ahnungen
kenn ih, Jo�ephe! dih, Himmli�che nicht !

Steh! dich um�chweben die Plagegöttinnen
welche im Abgrund der Orcus ver�chlos *)!

Hôllenrauchi� cs, du �chöne der Edeln

was deinen Bu�en, dein Auge umflos

als jene nagende,

tiefe, verzagende

Schwermuth �ich in deine Sele ergos.

Frag.nicht des {warzen und wankenden Nes
bels

trügende Schatten um deiné Ge�talt.

Du — étes Urbild der Jugend und Schönheit

fieh| dich in ihnen verhd}lichtund alt.

G 3 Mistrau

*) Herre von Bottwar- hatte an den Rand ge-

�chrieben: „Jh hoffeSie erbauen �ich an dices

�em Non�ens,‘
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Mistrau der Gaukelei!

Was dcine Schönheit �ei

�chües, o du Theure! aus ihrer Gewalt.

Jch bin der Sflav der, be�iegt dur< die Alls

macht

deiner unnennbaren Neize , erliegt!

Ich bins der, deiner bezgubernden Schönheit

huldigend, um deine Fü��e �ich �chmiegt!

Ha! wie in innigen

reinen Empfindungen
decine Gewalt durch die Adern mir fliegt.

Tritt nun zurül în dex Freuden der Erde

blumigte Pfade, und nimm Die�e Hand

die dich zurükfährt! Und ah! un�er Schif�al

binde für ewig ein heiliges Band...

Sie �ehn wol daß nicht Sorgfalt für
den Versfall, oder Verlegenheit um Reime,

oder geßemn:ter Zuflus dcs Un�inns, mich

zwatig diz Freer wegzuwerfen. Nein; Nük-

kehre der Veruunft {{!1:g unwillig mir die

Federaus der Hand. Eben �ie lies michwar-

nehmen, daß ih nun uicht �äumen mü��e,

mich



mich der Gewalt �innlicher Eindrüfe zu toi

der�ezen; daß ih erwägen mü} Jo�ephe
�ei hier als Dichterinn ¿u betrachtenund ha-

be al�o in ihren Gemälden die Farben viel

zu ftarkaufgetragen; �ic führte endlich mich

auch auf die Unter�uchung, ob nicht das

Máâädgenvielleicht hyp och ond ri �ch �ei. Daß

�ie denn auch die Frage aufwarf, wie ich

doch hgbeauf dem Bunct �eyn fênnen ‘cinem

Frauenzimmer die Land: und das Herz abzus-

Fordern, deren Herkunft und dercn Ur�zch

verborgen 31 �eyn ich nicht fenne? das ver-

�ieht �ich von �elb�k.

So, und al�o gehörig abgeküh!t,nahm

ih mir vor, di:�em Mädgen mit derjenigen
Würde welche bci fo ernfilaften Dingen ere

fordert wird, Vor�tcllungen zu thun; únd

dazu �uchte ich �ie denn durch die�en Brief ¿u-

zubereiten:

G4 ue



„Je ne Vous écris ce billet que pour

Vous demauder un Inoment d’ audience,

Elle �era franc uf. fi Vous le voulez bien,
et l'heure fera à Vatre choix. Votre lettre

re�pire une piété angélique, et j’en �uis,

j'o�e le dire, fainctement pénetré: Mais

je ue lai��e pas d’y trouver beaucoup de

fumée-de mauvai�e humeur. Vous croyez

par exemple avoir perdu de Vos char-

mes; et je Vous demande, et comme

eonnoi�leur, �i Pon peut être plus belle

que Vous? Vous accu�ez les hommes de

Ctre confédérés contre Vous; Vous n’a-

vez pas �ongé que Vous devez excepter
celui qui Vous trace ces lignes-ci. Vous

Vous comparez à une ro�e éparpillée: y

eut-il jamais bouton qui pour la fraîï-

cheur Vous égalat?Je vous invite à re-

fléchir un peu �ur tout cela, pui�que les

points que nous di�cuterons de bouche

pourroient étre de nature à exiger une
|

alliette



a��iette dans la quelle Vous n'êtes pas au-

jourd’hui. En attendant Vous aurez quel-
ques- uns des livres que Vous me deman-

dez.‘

e
. e

Sie �ehn wol daß die�er Brief jeneWúr-

de nicht hax, die ich in die Unterredung legen

wolte; und ich weis nicht,welchenTon Die�e,

wenns dazu gekommen wäre, würde genom-

men haben?

Jezt nun glaube ich �o teit gekommenzu

�cyn, daß ih, zumal die kurze Zeit hindurch

die ich in Brandenburg noch zuzubringen
habe, die beiden Fragen ihr nie vorlegen
werde: „Wer bi�t du, du Engel?“ und:

„Warum verbirgt du dich?‘ Denn woi�t

Sicherheitdaß nicht eben �o wieder der Kopf
mit meinem Herzendavonlaufe als das laut

jenem herzbrechendenVerspröbchen*) �chon

G5 Einmal

®) &S.101,
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Einmalge�chehn i�t? Bergen lann ih indef-
�en nicht, daß noh niemals ein Frauenzim-
mer mir So merkwürdiggeworden i�t. Doch

das i�t erflärbar: Sie wi��en wie geizig ich

¡eine Kindsjahre den Wi��en�chaften und

�either meine ganzeZeit dem Königl.Dicn�t,

gewiedmethabe, und daß �o niemals Mu��e

zur Liebe mix bleiben konnte. Wenn ich al�o
oben �agte mein Kopf �ei nicht in PotSvam

�ondernbei Jo�ephe: �o hei��t das Soviel:

Es hat mich Müh geko�tet meinen Ent�chlus

zu fa��en; den nämlich: �ie nie wieder zu

�ehn: aber das �oll mich denn dochnicht hin-

dern brüderlichfür �ie zu fergen. Das bin

ich in �ofern als ich ihr der näÿ�te war, ihr

�chuldig: aber mehr hat denn die göttliche

Vor�ehung auch nicht gewolt. Denn ge�ezt

ich wü��te alles was fie verbirgt, und das

„Alles wäre ihr durchaus gün�tig: �o wärs

doch wol die gróö��e�te Narrheit ein Mädgen

zu heiraten weichesnochnicht halb �o alt i�t

als
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als ich; nicht zu erwänen, daß, falls ich inr

Dien�t bleibe, ih mi< �{<ämen würde, dazu

daß ich cin Kind heiraten dürfe, des Königs

Einwilligung zu �uchen, ein unter dem Thor

aufgegriffnesKind. Jch weis nicht Wie man

die�en leztern Umftand erfaren hät : aber er-

faren hat man ihn; vielleicht durch jene M ev

gâre auf dem Potsdamm�chen Pe�twa-

gen?— Nach die�en �o aufrichtigen Bekennts

ni��en, und die denn zu Die�em Nefuïtat

führten, werden Sie, be�te Tante, das weis

ich, ganz ruhig �eyn.“

ES LS > e

Sie �ehu aus die�em Briefe, licbe Re«

gine, daß ich nichtirrée, wenn ich glaubte

auf diefen Mann Eindruk gemacht zu haben.

Sie �chn aber auch aus welchen Gränden eu

für mich verloren war. Jh fiel nicht drauf

daß mein Incognito mir �chade. Hätte

ichs gewu��t: wie leichtwäre mirs gewe�en

durch
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durch eine derbe Lüge rathzu�chafen. Daß
ich ihm zu jung �eyn fónne, �ah ih. Aller-

dings al�o wartete ih auf eine Gelegenheit

mich für älter augzugeben. Wie dem �ei:

�ehn Sie hier wie �ehr ein Zufall mir gün�tig
war. Er �chreibt an �eine Tante: (noch aus

Potsdam)

je * To %

„Jh geh morgen nah Brandenburg

zurükund werde dort die�en Brief �chlie��en.

Bewundern Sie die Wendung welche

mein Schik�al genommen hat; in die näch�te

Nachbar�chaft meiner Güter, ich könnte �a-

gen: in ihre Mitte hin, hat es mich ver�ezt :

ih bin niht ¿zum Werber, �ondern zum

preu��i�chen - - - für den - - - �chen Krais

ernannt! ih bin al�o mitten im Römi�chen

Reich immer noch Diener des be�ten Königs
hau�es. Meine Freude i unaus�prechlich.

Da



Da denken Sie nun wol �ogleich an das

Fräulein $7achbarinn? ja, wenn Sie Jo-

�ephens Kopf und Llebreizhätte! Jch glau»

be nun niché mehr im Stande zu �cyn mit

etwas vorlieb zu nehmen was mit Jo�ephe
die Vergleichungnichkaushält. Mich dünkt

ich �ei davon �o ve�t überzeugt, daß ich auch

glaube nichts angelegentlichers zu haben als

die Sorge des Eindrufs loszuwerden den

�ie auf mi) gemacht hat. Wer zuverlä�-

�ig �ie nie wieder �ehn wird, das bin -ich.

Denun welcheTorheit wärs, ein �ol<h Bild

mir ins Herz zu drüken! wars nichr �chon

Torheit- genug es ins Herz aufzufangen ?

# * *

Aus Brandenburg. Indem ich jene
leztenZeilen hier nachle�e, be�tättige ih �ie

ganz von Herzen: es i�t unwiderruflichbes

�chlo��en, daß ih Jo�ephe nie wieder �ehn

will. Zum Bewei�e de��en will ich Übermor-

gen,
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gen, und allerdings ohn von ihr Ab�chiedzu

nehmen, nach Verlin gehn, um die, bis zur

Rei�e ins Reich verflie��ende Zwi�chenzeit dort,

al�o fecn von ihr , zuzubringen. Denn wi�-

fen Sie, be�te Tante: ich, der niemals �ie

�ebu wolte, habe, �ie heute ge�ehn! aber h&-
ren Sie mich.

Indem ih nämlih vom Pferde �teige

Hále vor meinem Quartier der Wagen des

Domherrn von * witz �til. Ein ver�chleir-
tes Frauenzimmer in Halbtraur neben einer

Alten, lä��t mich glauben den- Be�uch der

Frau von
*

witz und ihrer Tothter, haben

zu follen; und �o gebe ich denn mit den Wor«

ten: „Eine Minute �päter verfehlte ich die

Ehre Jhres Ve�uchs “ dem Fräulein die

Hand.

„Sie �ind alzugnädig!“ das �agt �ie,
indes ich aus dem Wagen �te hebe. Die

Stimme lä��t mi<h auf�ehn: und �ich da!

Jo�ephens Hüften warens was ih um-

fa��t
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fa��t hatte. Yungfer Nadel, be�orgt daß

Mangel der Bewegung dem jungen Mädgen

zulezt �chaden mü��e, hatte den Wagen der

Frau von
*

witz �ich erbeten, und dann zu

einer Spazierfart in die Weinberge �ie ab-

geholt.

Ich führte �ie die Treppe hinauf. „Jch
bin wirklich (�agte �e im Gehn ¿ur Jungfer
Nadel) des Wei!ens in der freien Luft bes

dúrftig gewe�en ; ih glaubte no< ge�tern
man tonne nicht freier athmen als i< im

Fen�ter es gethan hatte: aber ich tkanus heu-

te doch viel freier. ‘’ — An ihrer Thür, wo

ich �ie immer noh an der Hand hielt, fand

�ih, daß der Schlü��el bei der Wirthin ab-

zuholen verge��en war. Yungfer Nadel

ging denn zurük.

„Ach! hier i�t Zugwind. (�agte Jo �es

phe) Sie �ind vom Reiten ehaufirt; bes

múhn Sie �ich uicht weiter. (4
"

= Die
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= Die Heflichfeitwolte daß ih �ie bat

in Erroartung des Schlü��els in mein Zim-
mer zu treten. Sie thats: aber unter der

ängstlih�en Weigerung, mit bangem Um-

�ehn nach der Treppe wo Jungfer Nadel

hinabgcgangen war.

„Das war um vom Schlage gerührt zu

werden!“ (�agte �ie und {lug den Schleir

zurüf, indem ich �ie aufs Sopha hinführte)
Und hier, Ma Tante, noch Einmal das Ge-

lubd daß ich nie wieder �ie �ehn will! Welch

ein Ge�icht! Warm und weich von der Luft

Úbercraf die Haut die�cs herrlichen Kopfs

und Hal�cs alles was ich je ge�ehn habe.

Lezthin beim Kerzenlichtwar �îe �chön: was

�ie jezt war im Tagslicht, das i� unnenn-

bar; denn die Wörter reizend, engli�ch,
himmli�ch, find in8ge�ammt im Verdacht
der Uebertreibung, und �agen dennoch(Sie

mögen hier einmal úber mich lächeln) war-

lich , �ie �agen doch.Das nicht was ich hier

�agen



�agen mú��te. Dazu kommétdenn daf die*
Traur ganz fúr �ie gemacht war. Kein Zug
i�t in ihrer ganzen Gefalt, der nicht �o �anft

�ci als in ihrer Hautfarbe die Uebcrgängeins

blendend wei��e, es �ind; dazu nun, und zu

ihren Augen und zu ihrem �o ganz ‘eigentlich
blonden und �ichtlih weichem, Har, pa��t
die Trauer unbe�chreiblich {ön. Jhr Mann

i�t ein Narr wo’ er je zu bunten Farben �ie
überredet; er mus das Traurtragen in den

Ehcontract �ezen. Doch ich bin ein Narr! —

Jch war wirklich über die Unterredung

in Verlegenheit, weil ih alles was nicht

durchaus gleichgültig, al�o nichts�ageud, �ei,
vermeiden wolte. „Wie haben Sie das Ob�t
in un�ern Weinbergengefunden?“ das fam

denn doch noch bald genug hervor.

„HerlicheKir�chen! aber ih bin Jhnen

be�chwerlich, Herr Hauptmann! ih dächte
ih höre Jungfer Nadel?“ und nun zur

Thúr hinans, leicht wie ein Vögelchen: aber

111. Theil. H freilig,
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freilig, bei cinem �o ungewöhnlich{onen
Wuchs i�ts nicht zu bewundern! — Jung-

fer Nadel rief die Treppe hinauf: „die

Stube der Wirthian i�t ver�chlo��en; ih gch<h

den Schlo��er rufen. “

„Das währt zu lange; erlauben Sie!‘

„Nicht doch; es i� nur um die Eke; und

warum fo �{heu, gnädigs Fräulein? “ —

ch wills gern ge�tehn: Du �fch�t (dachteich)
�ie das leztemal: �ieh dich al�o �att!

— Jc führte fie in mein Zimmer ¿us

rúf. Sie �ezte �ich nicht, �ondern trat, noc

�cheuer, ins Fen�ter z und allerdings ih nes

ben ihr, und freilig, ihre Hand fa��end, und

freilig no<h Einmal fragend: „Liebes Fräus
lein, warum fo {eu ?

(Scheu? nein: aber freiligun�täct, wie

aufgejagte Tauben das �ind!“

„Wie? Fräulein! ein �o �anfter Blik :

und dochdas Herz �o men�chenfeindlich? ‘

= Sie



= Sie �ehn woldaß ich dies und al!es

folgende nicht �agen wolte: aber, �chlie��en

Sie draus auf die Almacht der Beize die�es

�eltnen Mädgens; o i�t das wiedrrEiner

Ihrer gewönlichen,und das hei��t dann im»

mer richtigen, Schlü��e.
Schweigend �chlug �ie die Augen nieder z

und �chweigend weidete ih die meinigenauf

ihrer {hónen Hand. Denn das konnte ich

(dúnkte mich) be��er tragen, als das Entzü-
fen, zu �ehn, wie für die�en Niederblik ihre

dunnen und langen Augenwimperlang�am

herabfielen.
¡(Sie verwech�eln da, wie mich dúnkt,

die Begriffe (�agte �ie endlich)hei��t denn die

Men�chen fliebn auch �ogleich �ie ba��en? ich
dächte,es hei��e nur �ie fürchten { Aber wenn

ich hypochondri�chbin, wie Sie das glau-

benz; �o i�is ja vergeblichhierüber zu �treit-

fragen! ch war auch ent�chlo��en jeden An-

las dazu zu vermeiden; für den Zufall aber

H 32 fann
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fann ich nicht, daß Sie, fo �chien mirs, nicht

Mich �ondern irgendfon�t jemand aus dem

Wagen zu heben glaubten. ‘“

„Ich gé�teh es, das Wapen am Kut�chen-

�chlage täu�chte mich; ih glaubte Sie �eien
das Fräulein von

*

witz; feeilig �oviel Ju-

gend Wehr hätte ichdurch den Schieier wol

�ehn können. ‘““

„Das Compliment da geht doch wol ¿u

�ehr auf Ko�ten des Fräuleins? ih habe �ie

heute ge�ehn: ichglaube nicht daß �ie älter

�ei als ich.“

„Was? (i< mu��ie �chr lachen) es i�t

Zufall daß ichs genau weis; aber ih weis

es genau: das Fräulein Friederike i� tief
im 23�ten Jahr, ‘

„Nun? und ih?“

„Ich �oll nicht �{<hmei<eln;al�o rund

heraus: tief im �echzehnten oder �iebzehn-
ten.“

Rn
na



„Da Sie �o wenig Kenner �ind ; �o hebt

�ichs; das Fräulein i� nicht beleidigt und ih
bin nicht ge�chmeichelt.“

„Al�o noch runder heraus: wirklich�ieb-

zehn?“
— (‘Miteinem kleinen Unwillen) „Da

fonnte denn doch ih die Beleidigte �eyn.
Wietvol den Mäunern �cheint die Betrachs

tung eben nicht nah zu liegen, daß es uns,

wenigstens Einige unter uns, verdrie��en

kann, wie Kinder behandelt zu werden. Mich

wenigstens hat die�es Zurükwei�en in die

Kindheit immer génaire. Kurz, ich bin tief
im 21�ten Jahr. ‘“

„Fräulein (ihre Hand kü��end) vergeben
Sie, daß ich das nicht glauben fann, auch

�elb�t die�em Munde und die�en Augen nicht.“

„Vielleicht weil Sie glauben, eine Un-

warheit, falls dies eine wäre, werde mein

Herz nichts fo�ten? ich mus Jhnen aber �a-

gen daß ich mit meinem Herzen auf die�en

H 3 gus
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Fus nicht �teh. Jch halte es für �chr unmo-

rali�ch, eine Unwarheit, ja auh im Scherz
nur, wenn man �ie nothfalls geglaubt wi�-

�en wógtke, �ich zu erlauben. “

„Bn, Fräulcin, ein und zwanzigJahre
�ind Jugend: aber woher denn ein �o blens

dender Jugend�chein bei Jhnen, und woher

dagegen bei Fräulein Friederike die doch
auch �chón und ge�und i�t, etwas zu ihren

Jahren �o �ehr a��ortirends?““
„Auch �chön! — dochdavon lieber gar

nichts; denn ich glaube cin Mádgen mü��e

Schmeicheleiengar nicht beantworten, weil

man nie drauf zu �ehn würdigt ob �ie es

wirklih weniger links thut als neun und

neunzig unter hundert: aber Auch ge�und,

�agten Sie! guter Gott! als wenn ih Elen

de ge�und wäre! Doch ich wills ge�tehn; ich
�eh jünger aus als ichs nicht bin: aber das

i�t Wirkung des Fa�tens, des Still�izens und

freihin ge�agt: grau�amer Ein�yerrungen.
Grau�as»
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Srau�amer fagte ih? ih drükte mich da

uicht genau aus; �ie waren grö��e�ten Theils

freiwillig: aber grau�am waren Diejenigen
Per�onen welchenichts als Das mir übrig
e��en! ‘4

= O Tante! woiewar ichdier jenen bei-

den Fragen �o nah: „Engel! wer bi�t du?‘

und; Warum verbirg�t du dich?“ Sie ken-

nen inde��en die Ve�tigkeit meiner Ent�chlü��e :

ich erlaubte die�e Fragen mir nicht. Aber

aufgereiztzum Untvillen über die Verfolger

des edeln Mâdgens, konnte ich mich nicht

halten: „Theurf�es Fräulein z ich bin nicht

�o unbe�cheiden zu fragen, wer die Nichts-

würdigen �ind, von welchenSie verfolgt wer-

den: aber ich biete wiederholt meinen Schut

Ihnen an. Jch bin im Stande, uud bins �eit

meiner Audienzbeim Könige nur noh mehr,

in jede Entfernung hin meinen, und gewis

auch béhern, Schuz, Jhnen nachzu�chiken.
9 4 Reden
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Reden Sie! �agen Sie, Wo wollen Sie �einer

�ich bedienen ? ‘“

= Sie �chien fehr verlegen zu �eyn.

Ich fuhr fort und �agte ihr den glükli-

chen Erfolg meiner Nei�e. Es i�t un�äglich
wie jeder Muskel ihres �ü��en Ge�ichts zum

tief�en Gram �i verlängte: und mir, der

die�er Niederge�chlagenheitUr�ach nicht wu��-

te, und auch jezt nicht weis, war dies —

ich.kann nicht �agen Wie — rührend! „Re-

den Sie o Engel, werth niht dur<h Men-

�chen, �ondern durch himmli�che Mächte bes

chüzt zu werden, ‘‘

„Sie haben ge�chn Herr - - - daß ich
nie von irgendeinem Men�chen, und heute.
bei meiner Er�ten, und vielleicht lezten, Aus-

flucht, nur ver�chleiert, ge�ehn worden bin.

Al�o tiefe Ein�amkeit i�t mein ganz �ichrex

Schuz ;- und den fann ich hier finden. (Mich
an die Hand fa��end, indem �ie �ih zur Thúr.

wandte) aber meinen be�ten Dank nehmen
Sie



Sie an, und mein Herzensbekenntnis Sie

�eien einer der edel�ten Men�chen. ‘

= Jch hielt ihre Hand: „Aber Sie hal-

tens nicht aus, in �o tiefer Cin�amfeit , �o’

ohne Bewegung, in o ver�chlo}�ner Luft.‘

„Nicht? nicht für die wenigeySchritte

die�es Gangs um mein Grab? glauben Sie

�icher, treflicher Mann, dem Tode entfliehn

zu wollen, das fann nie mir einfallen. Und

erlauben Sie daß Jungfer Nadel Jhnen

�chreibe alêdann wenn �eine wohlthuende

Hand das Opfer wird vollendet haben. ‘‘ —

Sie �agte das — ich begreife nicht wie man

bei brechendem Herzen das kann — mit

krofnen Augén, indes mir die Thräncn ent-

�türzten.
eeNein,armes Kind — o Gott! daß ih

doch die�en bei�piello�en Trüb�inn aufhellen

könnte! Sie �prechen vom Tode: kann man

mebr als Sie, Emblem des Lebens �eyn?
Néin, bald, ichhofferecht bald, wird Jung-

H5 fer
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fer Nadel nah Worms mir �chreiben daf
Sie nun endlich wi��en Sie �eien ge�und !

= Feurder Freude flog aus ihren Au

gen : „Was nanrten Sie da? Voorms ? ‘“

nJa, das i� künftigmein Aufenthalt. ‘

= Als wolle �ie beten, legte �ie (aber

frôóligwie eine Tanzende) die Hände zu�am-
men: „O warlich! Sie warens werth in dem

lieben Worms zu leben.‘

= Jhre Freude brachte mich aus der

Fa��ung; brachte — i< {âme mi< es

zu �agen — brachte mich zu der pöbelhaften

Frage: „Gewis! Sie mú��en da etwas Lie-

bes haben. ‘“

— Ma Tante wi��en wie durchaus das

nie in meinem Character war; �chlie��en Sie.

auf .…. was �oll ih �agen? ih war ja ganz

überwältigt!
— Untslllig,aber mit der fein�ten Scho-

nung in Blik und mit überra�chend belzendex

Wendung der Stellung, �o daß auch Die

nicht



nicht beleidigenkonnte, �agte �ie: „Fh habe
nie geliebt. — Aber ih hore den Schlo��er
an der Thür. ‘‘

= Und mit einer Verbeugung in wel

cher �ie, ich weis nichtwelchen, Neiz hatte,
verlies �ie mich.

— Jeh habe Múhgehabt die Frage mit

aus dem Kopfzu bringen: „i�ts möglich,daf
das Mâädgen, �o ganx �ü��e Jugend, �chon
im 21fen Jahr �ei 2

9 %

„Ich habe lieb�te Regine, ab�ichtlich
dies ganze Bruch�tük Jhnen herge�ezt. Sie

�ehn daß Fal�chheit, Ver�tellung und unver-

�chämte Lüge,mich nichts ko�teten! Sie fra-
gen was denn Worms �olte? Nichts als

�eine Neugier regmachen. Denn Worms

galt mir �oviel als Bo�ton. Gleichwol �ah

ih daß ich gegen alzuviel Vernunft bei dies

�em Mann anzukämpfenhatte. Jch gab daher

die�en
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die�en Abend riochmeinen Entwurf auf: aber

ich macte einen andern. Er i�t zu <händli<
ais daß ichZhuea ihn hinlegen könnte! Ge-

nug, ih horte nichts als eine Leiden�chaft

welche unter meiner �eit einigen Wochen ge-

führten, Lebensart, unbändig geworden war.

Ein Zufall hinderte die Uusführung.
Herr von Bottwar ward morgens

früh als ih no< im Bett lag, auf einer

Tragbare zuhau�e gebracht. Unter �einem

Pferde war eine Brükfenbohleeingebrochen.

ZumUnglük war das Regiment zur Mu�tee

rung �chon vor einigen Tagen ausgerüft.
tan nahm den Er�tbe�ten Wundarzt. Daß

Herr’ von Bottwar das Bein gebrochen
habe, das �ah die�er Mann. Aber mehr

�ah er wol niht. Er hätte zunäch�t ihn in

einer Ohnmacht �terben la��en. Jungfer N às-

del, zu jedem Krankenbett zudringend,

hemmétedie�e. So ward die Krankheit ge-

färlih und langdauernd, auch hernachun-

ter
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ter des �chr ge�chikten Regiment®feld�cheers
Händen. Jch brannte für Begierde etwas

von der Verpflegung zu übernehmen; denn

das war mein neuer Plan. Jch rechnete�chr

auf die Herzens�chwächeeines Kranken. Jch

hofte Er oder Jungfer Nadel werde mich
auffordern. Veids ge�chah nicht. Die Krank-

heit {lug plözlih um. Man �prach von

Sterben. FJezt lies mein Stolz — welche

fremde Er�cheinung daß eine �o ver�unfne
Sele no<h Stolz haben fonnte! — mein

Stolz lies nicht zu, ihn zu be�uchen. Zwar

er lies mich drum bitten: aber ih wih aus.

Be�orgt er werde mich be�chenken oder im

Te�tament ver�orgen wollen, gab ih Kopfe
weh vor.

Aber ih mus vorher eine meiner

�{wärz�tenSeiten Jhnen zeigen. Jch hatte,

als ih an jenem Morgen *) mit Jungfer
Nadel ausfaren wolte, ‘einenFri�eur von

der

*) S, 111.



der Ga�e heraufgerufen. Er mu��te wol

eben �o Kenner �eyn, als er einer der ents

{chlo��en�ten Bésgwigter, war. Ohn allen An-

las �agte er, während des Fri�irens: „UUy a

un Antiquaire ici; peut-on Vous offric

un catalogue?“ Y) — Er zog zugleich ein

ge�chriebnes Verzeichnishervor. Könnte es

doch ewig verge��en werden! Jch lieh vèn

die�em Höllenboten Bücher. Jungfer Nadel

mu��ce glauben, es �eien franzé�i�che Andachts-

�chriften. Sie wi��en was ih in Berlin

las. Ach! ichbekam es ja aus Jhrer Mör-

derhand! Aber das Alles war keu�ch gewe-

�en gegen das was die�er Kerl mir brachte.

Es i�t doch wol unglaublich daß die Policei
wi��e welche Ab�cheulichkeiten gedrukt wer-

den! Wü��te �ie es wie ich: �ie würde, noth-

gedrungen, das Erlernen der franzö�i�chen
Sprache

1) Es giebt hier eincn Mann der mit alten

Büchern handelt; �ol i< Jhnen ein Ver-

zeichnis geben ?



E
127

Sprache jungen Mädgen verbieten, — Man-

chemdie�es Ab�chaums �ah ichs deutlich an,

daß die Hefen deut�ch gewe�en �eyn mu��ten.

Es if Ehre für Deut�chland, zu �{lie��en,

daß es in Seine Pre��en die�en Unflat hinein

zu gie��en verweigert; denn wozu �on�t die�e

Ucber�czungen aus �ichtlichdeur�chen Hands

�<riften ?

Ich Elende nun war in die�en allera

chändlich�tenLe�ereien uner�ättlich. Immer
des Herrn von Bottwar Gene�ung hoffend

zermarterte ichmich im Ankämpfengegen Bes

gierden, die ih durch die�e Bücher täglich

aufs neu entzündete. Denn ich �ah ein, daß

nur Ge�undheic und al�o Schönheit das bei

ihm alsdenn vollenden fönnten, was die Achs

tung für meinen Kopf (denn davon �prach er

oft mit Jungferr Nadel) mich hoffen lies.

Aber unaufhörlich genagt durch die Flamme
die täglich höher aus meinem Herzen auflo-

derte, ward ich immer mehr �chlaflos, und

9
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�o ward Schwächeund Mattigkeit nur �icht-
barcr.

Hiezukam eine un�äglicheAng�t mit wel-

«her Eins fencerBücher mich erfüllt hatte.

Nch! �ie hätte mich retten können, wie gewis

auh des gottlo�en Schreibers Ab�icht nur

auf den Schaden �einer unglüklichenLe�erins

nen, nur auf tiefers Hinab�türzen ins Elend,

abgezielt hatte. Er �tellte nämlich ein jun-
cies �treng erzognes Mägden in den Fall, daß

�îe mit einem Böstwigt briefwech�elte. Dies

fer forderte �ie auf, mit ihm zu entweichen.

Er that das durch un�äglich beredt und ge-

<mükt darge�tellte Schilderungen der Wol-

lu�t, die �ie dann zu: erwarten habe. Mit eben

�o Wohlluft athmenden Briefen, und voll des

unbändig�ten Begehrens, wies �ie ihn ab.

Ihr Hauptmotiv lhm, wie �ehr �ie ihn auch

liebe, zu wider�tehn, waren Ehre, und Furcht

auf der Flucht ergriffenzu werden. — Hal-

¡en Sie hier einen Augenblikan, um, wenn

Sie
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Sie es könnén; mit Mitleiden fich vorzu�tel-
len, wie ich durch dies Buch vergiftet wor

den �eyn inú��e! Jch, die nichts zu fürchten

hatte, ohu Ehrliebe,- ohn Eltern, ohn Auf-

�cher. Jh, die an- nichts dachte, als, auf

welche Bedingunges �ei, einen: Mana zu

überra�chen welchen nur eine Waitd-von mir

trennte. — Und’ nun wieder zu-jenemBuch.

Jener Briefwechslerbewog das Mädgen ihm

zwge�tehn, durchaus nihts als nur jene
beiden Motive, hielten �ie ab fi< in �eine

Armezu werfen. Dafam denn herauswas

ich aus ihrer ent�ezlichzuchtlo�enSchreibart
lange�chon gemuthma��t hatte: �ie war bis

dahin durchausDas gewe�en was ich war. —

Nunhatte er gewonnen. Mit tiefer und tief
ÚberzeugenderGelehr�amkeit bewies er ihr,

�ie �ei auf dem aller�chädlicb�icn der Jrwe-

ge: �ie �ci nämlich auf dem geraden Wege
zum Jammer der fallendenSucht und alles

de��en was L7ervenkrankbeithei��t. Es war

111, Theil, I �icht-
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�ichtbar daß hier ein Arzt die Feder geführt

hatte. Fernere Ge�tändni��e jener �chr er-

�chreften Unglüklichengaben ihm Gelegenheit

ihren Ge�undheitszu�tandzu erfragen, Es

war ganz der meinige. Er fand in ihm wirs

lich epilepti�<e Anfánge,und erwies das.

Die Aerm�te er�chrak noh mehr, betheurte

ihm aber, �ie �ei nicht mehr fähig auf- dem

Scammertwegeumzukehren ja auch nur anzu-

halten. Er ge�tand ihr-nun er �ei Arzt, und

— �ie entfloh mit ihm.

Dies Buch nun er�chütterte mich �o, daß

ih, reif wie jene Verirrte, zum Ausbruch
der fallenden Sucht, zitterte. Tag und Nacht
bei jedem Wech�el des Fro�ts oder der Hize
erwartete ich,Verzukungen zu bekommen und

dann nieder zu �türzen. O daß dochirgend-

ein Men�chenfreund damals mich hätte auf

finden fönnen ! Jch �tand da vielleicht auf dem

Scheidpunct! Und doch, �o mächtigi�t die

Sünde,



Sünde, blieb ih erpichtt aufs Le�en jener

fluchbringendenBücher.

So �tands, und �o �ezte ih mein leztes

Vertrauen auf �trenge Enthalt�amkeit im gan-

zen Umfange des Worts, als Jungfer Na -

del mir �agte, die Gene�ung un�ers lieben

Nachbars (�o nannte �ie ihn immer) �ci ent-

�chieden, wofern Erheiterung ihm ver�chaft

werden könne. Es war in der Abend�tunde.

„Wollen Sie nicht, �agte �e, jezt einmal das

Klavier �pielen? im Geräu�ch des Tags hört
er nichts davon. ‘“

= Jch hatte meine Abendebisher mit

Le�en zugebrache. Jch �pielte jezt.
¡Dank und Gotteslohn!“ rief er, Jung-

fer Nadel ging zu ihm.
Unter �ehr behut�amen Vorbereitungen

�agte �ie mir morgens drauf, er wage zu bite

ken, daß, wenn ichwieder �pielen würde un-

re Tháúrgeöffnetwerden mögte.. Nunhatte

ih gewonnen. Jch war jezt mehr in Sei-

F 2 nem
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nem als in Un�erm Zimmer. :Fchthat nám-

lich als �ei ih ganz �o. wíe Jungfer Nadel,

überzeugt, Krankenpflege" �ei Gottesdicn�k.
Seine Gene�ung war inde��en nicht ganz

ficher. Jch las Gellerés Tro�igründe und

franzö�i�che Schriften in die�ein Ge�chniak,
ihm vor, und �prach. immer no< fromm.

Er for�chte -náchmeiner Erfcnntnis des Chris

�tenthums. Da-ich �eine Bücher‘�ehr acht�am

gele�en hatte: �o fand er mi über Erwar-

tung erleuchtet. Das war allerdings in méi-

nem Plan gewe�en. Jch hatte �o flei��ig ftu-

diert, und Jungfer Nadel immer béfragkt,
weil ich deu Unterricht eines Predigers. gern

entbehrnwolte um nicht aufgehalten zu wer-

den. — Weil ich ent�prang �o oft ich je-
mand kommen hörte, fiel er drauf �ein Vors

zimmer ver�chlie��en zu la��en. Er wu��ke nicht
wie nah er dadur< meinen Schlingen kam!

Jch fing nun anvertrauter, oft �o gar {hr

heiter, zu werden, �o daß ich au<h meinenr

Anzuge



Anzugeimmer unmerklich- mehr, vom Negli-

ge‘ gab. Er konnte zu ganzen Stunden au�-

Aerdem Bett �eyn. Alsdann auf -der Krüke
�ich �iüzend �chlug ‘er Federballmit mir.

Durch die�e Bewegung,und durch die täg-

licheErheiterungbekam ih wiederSchlaf

Jch ward �o blühnd wie ichs niemalsgewe-

�en war. Jch merktelangé �chon daß �ein

Betragen gegen michimmer zwanglo�erward.

Oft, wenn ichmit Jungfer Nadel an �ei-
nem Bett �as, unterredete er �ih mit mir

ganz vertraut Hand in Hand. Dasge�chah

wol auch wenn �ie im Zimmer zuthun hatte

odér ins Un�rige ging, und auch dann geo
hah es franzöfi�ch.Seine Betheurungen
derDankbarkeitwurden immer herzlicherzu-

mal wenn ich das Klavierge�pielt hatte, und
nach und nach war das unverkennlichMehr
als Dankbarkeit: aber ih that als merkte

ich nichts.

I 3 ‘Er
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Er genas nun ganz, und nun glaubte

ich michzurützichnzu mú��en. Freilig that

i<h8, um ihn mehr zu reizen. Schn Sie

hier, was er davon �chreibt.

* E

„Wie werden Sie, theur�te Tante, �ich
mit mir freuen, wenn ih Ihnen �age, daß

ich �hmerzenslos wieder an meinem Schreib»

ti�ch �ize. . Jn den kleinen Zetteln,auf einem

Brett im Liegenge�chrieben, konnte ich nur

wenigIhnen �agen, und allerdings von Fräus
lein Jo�ephe nihtrs. Was �oll ich aber

beut Jhnen �agen? Soll ich noch längerJh-
nen bergen, daß ich die�er Einzigen ihres

Ge�chlechts eine �o eclatante Er�ezung �chul»
dig zu �eyn glaube als wäre jene beleidigen-

de, auf Jrrreden in hizigemWundfieber ge-

grúndete, Aa�chuldigung öffentlichbekannt

geworden? und warum �olte ih, freier

Mann, irgend�emand und zumal Jhnen,

das bergen?

Wi��en
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Wi��en Sie demnach, daß Mehr Tugend

o wenig jemals,bei�ammen war als Mehr

Licht der Sele und Schönheit der Ge�talt,

Die�e leztré i� unbe�chreiblich;welcheZüge!

welche Hautz welcherWuchs, und welcher

Zauber der Bewegung jedesGlieds und jedes
Muskels! Siè �olten �ie Federball �pielen

�ehn! die�e Hände folten Sie �chn auf dem

Klavier oder auf dem Nähramen, oder mif

der Schreibfeder auf dem Papier! Sie �ol-
ten ihren Gang �ehn; �ehn wie �e �ich �ezt

Und wie �ie auf�teht und hören wie �ie �pricht,
wie rúhrend �ie �ingt, und wie über Ver-

gleichung {öner �ie �ingen würde wenn �ie
minder zart wäre. (Jezt inde��en blüht fiez
und was ich zart nannte, ift wol nur ihr

Stimmorgan) Doch wie ge�agt, das Alles

i�t unbe�chreiblich!

Von ihrem Gei�t können Sie aus dem

was ich ehmalsJhnen ge�chriebenhabe, �ich

hinreichenddiejenigeVor�tellung machen,die

4 mich



mich. rechtfertigenmus -. wenn ih. behaupte
�ie zeichne,�ich aus vor Tau�endenz auch wer-

de ichunten davon norh Proben ‘geben. —

Aher-worgaufsbe�onders antan,.ihre Tagandt.
Sie �chn. leichtdaß ‘ichan die�e,, eh ich �is

bewártfinden konnte, um �oviel �chzveree
glauben .mu��ce, je mehr. ich. an ihr gezveis

felt hatte. Vber konnte. ih ein Mädgen:läna
ger verdächtigen, welche mich floh, nachdem

ich�ooft (jezt �ch ichdas mehr ein als. da=

mal8)-verraten hatte, es werde ihr leicht:wogx-

denmich zu überwältigen? Ein junges Mäd-

genwelches �chuzlos i�, und al�o �ehn mu��e

tez �ei ich zu gewinnen: �o �ei ihr der �icher».

�te. Schuz. gewärt; ein Mädgen welches, #0

ganz Fremd, auf feinen Men�chen Rük�icht zu

nehmenhatte, und doch �trenger war in Ues

bung aller weiblichenTugendenals die �charf

bewachtees nicht �eyn würde; ein Mädgen
welches, wie ich glaube, arm i�t, und doch

�eit einigenWocheneine Heiterkeitzeigt, die

ich



ichbei feiner der. Gläflich�ten fandz-furz ein

Mádgendie kein höher Glük zu kennen �cheint,

als den Frieden: ina. Gewi��en, und die ihre

ganze Zeit zwi�chenArbeit und Andatht theilt;

und endlich. ein Mädgen welches. die gro��e

Lehre vom Gottesdien�t o gefa��t hat, daß

�te meiner Wartung ihre Zeit, ihre Ruh, ja-

ganze Nächte„. geopfert hat: i�t einesSols

chen Mädgens Tugend nicht bewärt: #0

i�ts feine! Rechrien Sie hierzu- dén �tarken

Beweis der Un�chuld, daß fîè, als ¡ch elend

frank war, �o äng�tlich vermicden hat �ich

mir zu nahn, als �ei ih ciner der muthwil-

lig�ten Men�chen ; ‘daß �ie. als. ich hernach der

Liebe nicht länger wider�tehn fonnte, beim

�charf dringend�ten Ver�tande , alle meine

auch bedenflich�ten, oft wirklih mehr als

ichs dachte zärtlichen, Aéu��erungèu, �o un-

befangen für. Freund�chaft und Dankbarkeit

genommen hat „ daß ih voraus�eh, �ie wer-

de das angenchmeSchau�piel des Erfiau-

IÍ5 nens



nens mir geben wenn ich geradhin mich er-

Élären werde. Kann irgendein Ge�chöpf un-

befangner, argwonlo�er, und un�chuldiger
�eyn als �ie welche nicht anders als �orgfältig

gekleidet zu mir kam auch als ih �ehr frank

war; die denn auf meine Frage, warum fie,

die nie ausgeht, �ichs #0 be�chwerlichmache,

aufs aller - naif �te mir antwortete, �ie �ei doch
in meinem Zimmer gegen den Eintritt Frem-
der nicht �icher; und die, �eit ih, deswegen.
und um nicht überlaufenzu roerden, das Vor«

zimmerab�chlie��en lies, in ben Morgen - und:

Abend�tunden zwi�chen ihrem und meinen

Zimmerkeinen Unter�chiedmacht, und , zwar

immer �ehr �auber, aber �o ungezwungen,

er�cheint als wi��e �ie gar nicht daß ih ihr

fremdbin — �ie welche beim überhingehnd-
�ten Gefühl von Schreken oder dergleichen

erröthet, �ie ward nicht einmal roth als neu-

lich während �ie mir Arznei eingab, an ihrem

Anzug die Jungfer Nadel irgendetivas an«

ders



ders legte. Das ging fo weit, daß als die�e

twegging- �te fichan�ah, und .mit groffen Au-

gen und mit einer Berwunderung über tyela

che ich gern ihr ins Ge�icht gelachthätte, mir

fagte: „Was wars denn? was wolte denn

Jungfer Nadel? — Noch nicht genug;

und michdúnkt �olche Züge find �ehr ent�cheis
dend; als ih námli<h ihr antwortete, ich

habe nicht achtgehabt, wandte �ie �ih ¿zw

zener: „Sagen Sie mir, was wars denn ?‘“

„Nun, Sie fragen? Jhr Tuch hatte �ich

ganz ver�choben. ‘“

„So? ja Liebe! darin bin ih herzlich
Laie! zu einer Coquette würde ich mich
chle<t �chifken“‘— Und dann, als wolle �ie
�ehn wie denn die Form Nicht �eyn mü�}e,
ging �ie mir gegenüber, vor den Spiegel,
und fezte�ich dann �o ruhig wieder an mein

Bett als fei gar nichts vorgefallen. — Wie

mus eine �o im eigentlichenVer�tande Schuld-

lo�e, �o bitter beleidigtworden �cyn durch jenen
unbe
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unbefonnénen Brief *)! jeh. würde die�e
Srunde glauhen �ie habe. ihn icht einmal

ver�tandon „.-wofern uicht. ihr, Benehmen bei
meiner Zurükkunft, und „ihre franzöfi�dl

Parodie: —-— doch das; waren ja nut

Zeilen für. welche meine Föime �ie leiteten;;
da. ‘fah �ie wol: mehr auf das Tas de��en

was �ie. .�ang -als-auf den Inhale.

SüungfetMabeleite wiklichgute Sele,
und ‘gar fi{hèohn Weltkenntnis,i�t läng�t

�chon-aufritttf�amauf mich; und da ich ihr

wahre Verpflichtungenhabe: fo darf �ie ‘res

den: 5, < glaube, �agte fle-dieferTage, ich
werde mete Thür jezt wieder ‘ver�chlie��en
máú��en. Sie rei�en davon,” und meine liebe

Jo �éphè könnte unterde��enzu �ehr an Fh
ren Umgang�ich 'gewönen,“ �v daß er dei

guten Kinde, die-bisher �o ‘Unbéfángériru?

hig war wie ich:noch keinejungePer�onge-

�ehn

») S. 42. u. f.



�ehn habe, „hernach eiri fehlend Bedürfnis

�eyn fónntó!/

„Sie fürchtewdas. Verlieben ?.44..

„Nein » bei allem ihrem , ‘ich dächte�ehr

�charf dringenden, Ver�tande, dürfte �ie dazu

doch wirklichzu:: dumm �eyn: Freilig eine

Er�cheinung dié mir. noh nicht ‘vorgekommen

i�: aber icherkläre �ie mir. durch die Muths

a��ung,’ daß das Fräulein entweder aus

einem Romana, oder ‘aus Erfarung irgend»
einer „brutalen Verfolgung. ,- glaubt.z die

Mannsper�onen�eien insge�ammt Ungeheur.

Aber Sie �chn„!wie- herzlieh �ei jezt des Lez

bens frohwird; wie �ie aufblüht; und was

Haript�achei�k �e genio��t jezt.wieder eines

rquifenden Schlafs. Woher das Alles?

weil ihr-Verhältnis gegen Sie dem lieben

Mädgenganz das Verhältnis der Schwe�ter
Und des Bruders geworden i�t. Wohin wird

das aher führen?was wird die, ehmals ‘�o

�ü��e, Ein�amkeit ihr �yn, wenn Sie weg

�eyn



�eyn werden? Jch �eh zwar mit Bewunde-

rung daß ihr daran kein Gedanke kommt.‘

„Jch glaube, fiel ich ein, i< glaube auch,

Sie würden gut thun, ihre Gedanken dahin

nicht zu führen .  .“

Da haben Sie, vielleirhtohn es ganz zu

wi��en, volllommen Recht. Es entfuhr mir

ein|, aber lange vor Jhrer Potsdamms

chen Nei�e die, freilig unbefugte, Frage»
obs denn �o �chlimm �eyn werde, Frau Haupts
manuinn zu werden? aber �ie erklärte mir

rund heraus, Ge�präche die�er Art würden

�ie �ogleich bewegen von mir fich zu treu

nen.
“

„Nun, dann haben wir ja nichts zu bos

orgen.
“

„Damals freilig nicht: aber jezt nach �o

genau gemachterBekannt�chaft? Jch dächte,
die Chri�tenliebe forderte, daß dem guten

Kindedie Unruh, die Sie freilig nicht vors

ausficht, er�part werde. ‘‘

Wohl:



„Wohl: aber wie? ‘“

„So, dâächteich, daß i<s ihr gradÿin

�agte, mit meinem mütterlichenTon, und

dann die�e Scheidthür wieder ver�chlö�}�e;
denn wirklich �ind doch die beiden Stuben

zu �chr à pleinpied.
= Jch war um meine Antwort verles

gen.

„Wenigstens dächteich würde die Thür
Ihres Vorzimmers wieder geöffnet. Sie Jh-
res theils �cheinen nicht �o zu bemerken wie auf-

fallend es i� , daß �ie oft ohn an der Tois

lette gewe�en zu �eyn bei Jhnen weilt...

— Jh mu��te lächeln: „Sie halten

mich wol immer noch für �ehr frank? 4

(Auch lachend)„Jch würde ihr dann �a-
gen, daß �ie dann in Gefar �eyn würde �o

gar zu hâäuslichgekleidet bei Jhnen angetrof-

fen zu werden. Wie herzlichunbefangen �ie
auch i�t: �o würde doch dies �ie bewegennun

gans wegzubleiben.Aber auf Jhre Frage zu

antwors
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antworten: Ja, ih halte es für Wirkung
der Kranthcit, daß Sie nicht zu fühlen �chei-

nen, es-�ei nun Zeit auf- die Schonung die-

�es allzu‘‘unerfarnen Máädgens ju denken.

Verzeihn:Siemir : aber bedènkenswerth i�ts

doch, daß, Jbnen unbemerkt, - ein Funken
in ‘dies-Herz gefallen �eyn, oder noch: fallen

fann, der hernach eine Flamme werde. ‘

7¡NurdMademoi�elle, das. würden Sie

mir denn - wol: fchreiben.‘“.

„So! wenn hier, in Brandenburg
das Haus :brenat, dann werden Sie , von

Mornis. aus, das Feur auszgie��en? oder

es �i dem daß Sie darinn Uebung haben!

Neinz i< bin nun einmal dem lieben Ge,

{öpf Mutter geworden; ich habe-ihrèntwe-

gen �chon . manche �chlaflo�e Naché gehabt:

aber dadurch wird. nichts gebe��ert.

„Jh glaube Sie fürchtenohn Anlasz ich

be�orge wenigstens jedejenerMasnehmungen,

ja auch nur ein Wink dahia, werde �ie auf»

chrekeu,



�chrefen, �îe, die �o ganz die Un�chuld

�elb i�.
“

= Jungfer Nadel �ah ein, ih habe

Recht, vollends als ich ihr �agte das Frâu-

lein �ei argwoni�ch und werde glauben jene

Vorkchrungen �eien auf meine Angabe hin

gemacht. Sie ver�prach al�o vor der Hand

�ie noch ganz �ich �elb�t zu Überla��en. Sie

hat wortgehalten; ih weis es gewis: aber

�eit ungefär acht bis zehnTagen ver�chwindet

Jo�ephe �v, daß �ie jezt nur auf meine

Bitte kommt; und fomme ich in ihr Zimmer

�o finde ich �ie, zu welcher Stunde es �ei, ge»

kleidet wie zum Be�uch. Auch rührt �ie das

Klavier , immer nur auf Bitte. Ich glaube

irgendetwas ge�agt zu haben was ihr aufge-

fallen i�t? vielleicht i�ts folgender Vorfall.

Jch bat �ic mit mir Ball zu �chlagen;
as war �eit einigen Tagen , weils an einem

Ball fehlte, nicht ge�chehn, und �ie �chlug �ehr

fehl. „Sie �cheinen es zu verlernen? ( �agte
III, Theil, K ih)



ich) oder kommts daher daß un�er Bal jezt
eine andre Figur hat? ‘“

— Durch Zufall

nämlichhatte die�er neue Ball nicht wie der

vorige ein rundes Ki��en, �ondern die Ge-

fialt eines Herzens; und meine Meinung

war der Raketten�chlag �ei nun nicht �o

ficher.
— Sie nahm ihn auf und �ah aufmerfs

�am ihn an. „Sie haben Necht ‘““ �agte �ie,

legte den Ball auf einen Stul und ging in

ihr Zimmer. Seit die�er Zeitkommt �ie nie

aus freiem Triebe.

he *
#

ch le�e dies nah, und finde daß ich

ge�chrieben habe als mü��ren Sie, be�te Tante,

voraus�ezen, Jo�ephe �ei mir wichtiger als

je Eine ihres Ge�chlechtsmirs war. Ich will

demnach Jhnen das freihin ge�tehn, zumal
da ich weis wie �ehr Sie immer gewün�cht
haben michverheiratet zu �ehn. Das woran

ich
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ih haupt�ächlichbei FräuleinJYo �ep h e mich

�ties, fónnte wol glüflich gehoben eyn ; die

Ungewisheitwer �ie �ei? Jch ver�uchte näm-

lich einige Monate nach meiner Zurüktunft,
an �ie zu �chreiben. Sie �chikte mein Villet

unerbrochen zurük, aber unter ihren Unm-

�chlag einge�iegelé, Vor einigen Wochen fiel

ichdrauf, daß �ie damals wol �ich ihres Wag-

pens bedient haben fonne: aber ih �uchte

jenen Um�chlag vergebens. Unter dem Vor-

wande den Schlü��el verlegt zu haben, indes

ich �iegeln �olle, lies ich ge�tern ihr Pet�chaft
mir ausbitten; aber �ie �chifte mir eins mit

einer Devi�e. Jch habe nun eine Mengeal»

ter Papiere durch�ucht, habe glüfklichjenen
Um�chlag gefunden , und �ich, Jo�ephe
führt das von S .…, �che Wapen.

Nun kann das freilig ein angenommnes

Wapen, und Jo�ephe kann eine Bürgerli-
che, �eyn: aber das wäre deun doch einem�o

guten obwol in die�en Landen unbekannten,

K 2 Hau�e



Hau�e gegenüberzuviel gewagt; und wozu

überhauptder Argwon? .„

Ld Lj
S

Der Herr von Bottwar färt fort drú-

ber zu �innen wie er die Warheit finden

wolle. Warum er fehlging, das mus ich

ÊFhnen hier �agen.

Jener Vorfall veranla��te mih auf Bes

trug zu denken. Jch erinnerte mich daß mein

Vater ofé ge�agt hatte, eine alte pommer-

ch e �hon ausge�torbne, Familie habe ge-

nau, nur einigerma��en anders bla�on»

nirt*), un�er Wapen gehabt. Jch hatte

unglüklichden Namen verge��en. Jch hatte

inde��en ge�ehn daß Herr von B ott war ein

gro��es heraldi�ches**) Werk hatte. As

er tags drauf zum Er�tenmal ausfuhr, hatte

ich

*) Mit Farben, oder deren Bezeichnungange-

geben,

**) Zur Wappenkunde gehörig.



ich Zeit es durchzu�uchen. Ich fand fein dem

meinigen áhnlihs Wapen. Jch fand aber

Citationen Seiner Hand die mich eine

Sammlung von Siegeln muthma��en lie��en.

Fch �uchts in �einem Zimmer, und fand, was

ich für einen gro��en Atlas gehalten hatte,
eine vortreflihe Sammlung adlicher Pets

�chafter. Bald, im Buch�tab G, fand ich
das Ge�uchte. Seine eigne Hand hatte ant

Rande (�s wie bei vielen andern) das Bla-

�on angezeichnet, und noch das beige�chrie-

ben: „mit Henning 1616. ausge�torben. “

Jch legte die Sammlung �ogleich wieder hin,
und �treute vermittel�t eines Puderqua�is �os
viel mit Puder vermi�chter ge�ichter A�che
drauf, als ich difen Staub drauf gefunden
hatte. Den Vetrugzu vollenden malte ich
nun jenesWapen auf einem Pergament vól-

lig aus, welchemich dann durch fein zer-

la��nes Mandelöl und durch Tabaksrauch,
das An�ehn des Altertums gab.

K 3 Ich
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Ich hâtte mit die�em Bubenfiúk nicht

länger zögern dürfen. Sehn Sie wie ganz

ich den rechten Zeitpunct getroffenhatte: ih

war faum fertig als Herr von Bottwar

zuhau�e fam. Jch bin hier weitläufcig; denn

von S. durfte ich dochniemals mich nennen,

wofern ichnicht als jene Berlinerinn entdekt

�eyn wolte. Ohnedie�e Erfindung aber nahm
mein Schif�al eine ganz andre Wendung.—

Herr von Bottwar klopfte tags drauf an

meine, nun immer �orgfältig von mir ver-

{lo}�ne, Thär. Es war Sonntags früh,
und Jungfer Nadel ging eben zur Kirche
die Treppe hinab. Er bat mich zum Thee
weils laut geivorden war, un�re Theema�chi-
ne �ei die�en Morgen ver�chmolzen. Jch kam,

und fand ihn prächtig gekleidet. „„Jch habe

heute nur die Eine Stunde gn. Frl. �agte er

als er mit einem Handkus mich aufs Kanape
geführthatte. Jch wün�che, daß wenn Sie

Ihre Traur ablegen werden, wie Jch heute

meine,



SE
T5.

meine, Jhnen dann �oviel Gewinn bleibe als

mir.‘

— Jch lächelte: „Nein; mir wird da-

durch nichts; ich hatte auch nichts zu er-

warten,
‘“

„Ich komme da, fräher als ichsnicht

erwarten durfte, zu einer, mir �ehr wichti«

gen Frage. Darf ich �ie wagen ? ‘“

„Wagen? der Ausdruk würde bei jedem
Andern eine zudringliche Frage mich befürcha
ten la��en !‘“

(Aber das konnte �ie �eyn!“
„Al�o weg damit, wäre das Sicherfte. ‘“

(„Aber dies holde Lächeln macht mich
kühn.UU

¡Dasfolte. es nun wol nichts es �olte

�agen, daß wenns mit der Frage denn �eyn
mus, ich mir vorbehalten wolle, �ie allen-

falls nicht zu beantworten.

(Aeu�fer�t ehrerbietigund zärtlich),,Wer

i� der Engel welchem ich �oviel zu danken

K 4 babe?



babe? Das, theur�tes Fräulein, i� meine

Frage. ‘

(„Eine Gegenfrage: Uius man freie

Gelúbde halten?‘ — Er war um die Ants

wort verlegen. — „Jch bin, fuhr ich fort,

weniger ungewis als Sie. Verzeihn Sie

denn, wenn ich durch ein freies Gelübd ge-

bunden bin, meinen Ge�chlecht8namennie

zu �agen. Jm Anlas die�es Gelubds kann

eben �oviel Narrheit als Unmuth (doch vero

zeihlicherUnmuth ) gelegen haben, ich ge�kch
das: aber das Gelübd �teht um �oviel ve�ter

da es ganzfrei war, und da es úberdem mir

niemals ver�chaden nochnuzen kann.“

= Er dachte tief nah. „Was hat aber

das Gelübd' für den Fall be�timimt daß Jhr
Name- dennoch irgendjemandbekannt wäre

(„Jh war gewis daß der Fall nicht �tatt

findenfann. ‘“

„Wie aber gn. Fräulein, wenn irgendje-
mand Sie überführteSie haben geirxt? wie,

wenn



wenn er- Jhren. Namen auf die�e {öône (er

�prach dies Beiwort mit einer Verbeugung)

auf die�e �hóne Stirn hin Jhnennennte? ‘

= Hâtte ich nicht jenes: mit meinem

Wapen ver�iegelten Papiers mich erinnert *)

�o wúrde ih hier an Berlin gedacht und

gezittert, haben: �o aber fonnte ich ganz kek

ihm �agen: „Jh würde dann einem Sol-

chen, falls er etwas bedeute, bewei�en, daß
er �ich irrt.

„Wenn ers aber getroffen hätte?“ —

Jch that als �ónne ih nach. — „Und fuhr
er fort, wenn nun eben Jch der glüfkliche
Men�ch wäre 24

„Glüflich? Das kann durch etwas was.
meinen Namen angeht, Niemand werden, “

Ja, Fräulein,“ indem er feurig meine

Handergriff, „ich, eben ichkanns werden. ‘“

= Jch that unruhig und als wolle ich
meine Hand ihm entwinden: „Es i� aller«

K5 dings
*) S. 53.



LPA

154

dings untmöglichSie zu ver�tehn: aber Jhre

allzugütigeNemfigkeit lä��t keinen Augenblik

mich zégern. Glauben Sie einen Namen

zu wi��en welchen ih nie nennen werde: �o

irren Sie; und es �cheint daß es mir Pflicht

�ei Sie aus dem Jrtum zu rei��en. ‘

(Heftig) „Soll ichSie nennen, Fráu-
Jein ? “

Ja. “

nUnd wenn ih® nun treffe?

nSo will ich an Wunder glauben. ‘‘

= Veide Hände mir kü��end: „Sie �ind

Fräulein von S.!“

„Wie fallen Sie auf ein Ge�chlecht,de��en
Namen wol au��er Jhnen und mir niemand

hier zulande kennt ? ‘“

„Al�o habe ichs getroffen? (

„Nein Herr von Bottwar! an Alter

des Adels fann ichs mit denen von S. aufs

nchmen, aber nicht an Ruhm und Grö��e des

Hau�es.
‘“

1 Aber



SE
I55

„Aber be�tes Fräulein! verzeihn Sie daß

das Wider�prechen zu �eyn �cheint — ich ha?

be ja Jhr Wapen,‘‘ — Erzeigte jenes von

mir empfangne Papier.

„Und das halten Sie fürs von S... �che

Wapen ?‘/

„Jaz und mit Gewi��heit.

Ich ge�teh mit Vefremdung daß es un-

befonnen war an Sie �o zu �iegen: aber wo-

fern Sie nicht irren: #0 wirds Jhnenfreilis

unmöglich�eyn, mir aufs Wort zu glauben

daß dies mein väterlihs Ge�chlechtêwapen

i�i, und daß ich dennoch nicht von S. hei��e. ‘é

= Es ward ihm �ichtlih {wer Unwil-

ken zu verbergen: „Ver�tkchnSie ( �agte er)
die Bla�onnirung ? ‘

Ja, ‘t

„Wi��en Sie die Farben Ihres Wa-

‘pens 2‘

„Allerdings.“



= Er �prang auf, �chlug (wirklichdeh

unwillig) das von-S ., �che Wapen in je
nem Heraldi�chen Büch: auf, und, die

Hand drauf legend: „Sie ‘bekennen �ich zu

�o und �oviel Kir�chgeweihen?

nJa. ‘‘

„Und was auf dem Helm?‘

aStrausfedern,
“

uWieviel der�elben 7‘

„So und �e viel, “

Zu farhigterHelmdeke?‘

na.‘

-uWohtan, hier, Jhr Wapen. ‘*

= Ich �ah es an; „Verzeihn Sie, wenn

meine Antwort Ihnen unerwartet i�t: Jch

mus be��er wi��en als Jhr Buch, wer ichbin

und was wir führen. ‘‘

= Er �chwieg, beleidigt, und die Wan-

gen rotheten �ich. Endlich: „Fräulcin, dies

Buch i� für Stift und Turnier ge�chries

ben...“

IMs



„Immerhin: aber Sie frugen nach dcm

Bla�on; und genug dies i� nicht der mei-

nige. Daß dies von S. �cyn kann, läugne

ich nicht ; aber das Un�rige i�ts keineswegs.

Sie find gewis zu be�cheiden als daß Sie

einem Mädgendie �ich nicht nennen till den

Stammbaum abfordern �oltèn: aber der

Zweifel — (ich �agte das wie aufgebracht
und beleidigt) — liegt in Jhrem Ge�icht
�ichtbarer als ein �o artiger Mann es wol

nicht wolte; und der zwingt mich denn meine

MZarheitsliebezu erwei�en. Und ih kanns

ohne mich zu nennen.“ — Jch �prang in

mein Zimmer, und, meine Rolle in der Hand
fuhr ich fort : „Mein Eltervater �tarb au��er
dem Vaterlande 1676. Mein Grosvater kam

in un�re Heimat zurüf und fand daß �ein

Oheim ge�torben warz und die tief�te Cab a-

le wolte daß das hie��e: daß un�er Haus

ausge�torben war. Die�er -Oncle von wel

chemmeines Hau�es Unglükkommt. (Jh

hielt



hielt an) doh ih fann ja das auch �agen!
die�er Oheim mit welchem die Familie ausge-

�torben �eyn �olte, hies Henning. Nicht

durch die Macht, aber dur<h Gram unter-

drúft, �tarb mein Grosvater und mein Vas

ter erbte die An�prüße an un�re beiden Gl-

ter. Die�er wies �ich aus als Erbe; aber

alles úbrige mus ich ver�chweigen;denn noch
arbeitet mein Bruder obwol aus gro��er Ent-

fernung und �o namenlos als ih. Drin

gen Sie nicht weiter: aber hier haben Sie

mein Wapen. “’ (ich hielt die Rolle ihm hin)

„Alles ähnlich (�agte er indem er Beide

verglich und �ein äu��er�tes Er�taunen nicht

bergen tonnte ) aber bei Jhnen der Schild

goldz die Geweihe roth ; die äu��er�ten Fe-
dern gold, und die Helmdekegold und roth:

bei von S. das alles anders, — Sehr be-

{<âmt und wieder mit einem Ver�uch mir

die Hand zu kü��en: „Genügt Ihnen, mein

gn. Fräulein, an der Demäthiguugmit wel

cher



cher ih Ihnen bekenne, daß ich bisher nie in

dem Fall gewe�en bin meinen heraldi�chen
Kenntni��en mistrauen zu mü��en und daß

mirs befremdend war glauben zu �ollen ih
Sei in die�em Fall? — Er war im Bes

griff mehr zu �agen, als ein Wagen den er

erwartet hatte, vorfuhr und wir uns trenn-

ten.

Erf gegen Abend kam er zuhau�e: aber

morgend® früh flopfte er: „Jhre Theema�chi-
ne Mesdames, kann doch noch nicht wieder

gemacht �cyn: darf ich die meinige Jhnen
anbieten?‘ — Er wu��te nicht daß Jungfer
Nadel nicht zuhau�e war.

Ich er�chien.

Sein Ge�icht �trahlte, und nur mebr
als er �ah wir �eien allein. — „Uber �ezen
Sie, treflichs Fräulein (�agte er, als ich auf
dem Sopha plazgenommen hatte) ichhätte
es ge�tern getroffen,von S. wäre Jhr Name

gewe�en und ichhätte, �o auf den Kopf zu,

Sie
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Sie o genannt: wie hätten Sie �ich dabei

genoinmen 2‘

= Eines Theils konnte ih vermuthen

daß er, auf die gesßtrigeEntdeckunghin, tei-

ter nachge�ucht haben werdez ih �ah auch

�olche Herzensfülleauf �einem Ge�icht, und

die Zärtlichkeitwomit er meine Hand z1i-

�che �einen Händen drüfte, war �o lebhaft,

daß ich zu �ehn glaubte der Ent�cheidpunct

�ei da. „Sie können leichtdenken, �agte ich,

wie überra�cht ih dann gewe�en wäre. Jch
weis nicht, warlich, wie ich mich genommen

hâtte! und Gott bewahre mich vor die�em

Sall! ‘“

„Aber doch!‘
Nun,» ich glaube ih hätte von Jhnen,

weil Sie denn der Einzige der mich kennte,

gewe�en wären, Schonung und Schuz er-

fleht.‘
= Mit einem der lebenvoll�ken Blife :

„Schonung? o daß Sie mir das erklâren

wolten !



wolten! aber Schuz? fommts dabei auf

Macht an und auf Thätigkeit: �o kann ich

wol nichts herzlicher bedaurn als daß das

der Fall nicht gewe�eni�t, ‘

= Daß ich hier erröthete, das war wirk-

lich niht gemacht. Liebe Regine, ich �ah

ja welche Vor�chritte ich in dem Herzen die-

�)es Manns gemacht hatte. Das Blut wallte

mir zum Kopf hinauf, denn die Furcht dies

fen Mann zu verlieren, und — 0 daß ih

Elende es Liebe nennen kónnte — das nie-

drigste �innlichen Verlangens hatten es fos

chen gemacht.

Jch �chlug die Augen nieder.

Er wagte es den Arm um meinen Hals
zu �chlingen. Ich rükte �eitwärts,

1„TheursFräulein! es i�t unméglichdaß
nicht irgendein�t Jhr Name bekannt iverde;

wenn er al�o Ihnen gefärlich bleibt: darf
denn Jhr treu�ter Freund“ Ihnen rathge-
ben?“

III, Theil. L = Wie
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= Vie zitterte ich; denn wie leicht kenns

te von Berlin aus Nachfrage gckomn:en

�eyn! wie leicht fonnte er irgendwo aufges

funden haben alles Ge�trige �ci Lüge! 1nd

dem zufolge, wie leicht konnte er �agen:

„Seyn Sie nicht länger Beträgerinn! �eyn
Sie froh auf einen grosmüthigenMann ges

troffen zu �eya1‘ — Nech Einmal, ich hatte

meinen ganzen Arg�inn aufzubieten um nicht

merken zu la��en ich �ich auf Kohlen. Aber

wie ganz anders ging alles! Jndem mir vor-

�chwebte, die Berlin�che Policei könne durch
meinen Oheim, wie wenig der auch bisher

um mich �ich bekümmert haben mogte , dens

noch aufgefordert �eyn mich zu �uchen; in«

dem mir aufs Herz fiel Dr. Carreau fénne

ertrunfen �eyn; indem das Himmelsgebäud
auf mic fiel, erwog ich daß die�er gros,

müthigeMann zu Schuz und Nathgeber �ich
erbot; daß er, �ichtbar Leiden�chaft einniis

�chend, fonunewagen wollen michin �remdee

Herrn



Herrn Land zu bringens daß ih al�o mich

ihm entdeken mü��e, u. �. w. Und dennoch:
ich war au��er �tande ihm zu antworten.

„Jh mus al�o, �agte er, meinen Nath

Ihnen aufdringen! ih mus — aber �olte

ich nicht das Yertrauen einer �o �chüchternen
Sele verdienen, folte ich nicht (er wagte den

Erften Kus, und nahm — oder empfing—

deren mehrere) die�en ver�chlo��nen Mund

ent�iegeln, können? Jhren tTamen, herlichs

Máädgen,gebenSie ihn auf! geben Sie ihn

Mir. “

= Er wiederholte dies.

Solten Sie es glauben, Regine, daß

ich ihn nicht ver�tand?

1eLa��en Sie mit un�ern Namen uns

tau�chen! ‘

= Jch glaubte ihn jezt zu ver�tehn: aber

ich traute meinem Wahn nicht. Was Herr
von Bo ttrwar ge�agt zu haben �chien, ging

nicht über meine Wün�che, aber weit úber

La meine
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meine Erwartungen! Jch unterlag dem Ges

danken. Jch wakd �o �chwach daß ich beinah

�ank.
Er legte �eine Hand auf mein Herz, und

meine auf das �einige: „Geben Sie o Fräus
lein, Jhren Namen bierber! be�tes Fräulein
von Glinden! �eyn Sie forthin Bottwar.“

— Und nun auf Ein Knie — „Jhr Herz,

Fräulein von Glinden! Jhr Herz! ich �teh
von die�er Stelle nicht eher auf!“

= O Regine! welchein glüklichWeib

fonnte ich werden! o! wenn ich einen Fun-

fen von Chri�tentum, oder nur von gewön-

licher Men�chengütegehabt hätte! Wie man-

hes würdigs Madgen fürchtet, die Ge�in-

nungen welche Herr von Bottwar hier

darlegte, niemals für �ich zu finden: und

mir, der Unwürdig�ten,wurden �e ver�chwen-
det! Daß ich in die�em Augenblik an Eott,
an Vor�ehung twenigstens, dachte, kann ich

nicht läugnen: aber wie fremd war mir, der

Elenden,



Elenden, nur der Seilbeir Empfänglichen,
jedes einigerma��en �eli�che Empfinden! —

Und �o war ich denn in die�em Augenblik

�chon des grö��e�ten Theils der Leiden werth
die ich hernachgetragen habe.

Wie unbe�chreiblichbe�türzt ich jezt auch

�eyn mogte: �o fühlte ich doch ih mü��e mein

Veberra�cht�eynverbergen. Jch �prang auf:

(Herr von Bottwar! woher wi��en Sie

meinen Namen? Ja,- ih bin von Glinden:

aber vie kann man das in Brandenburg

wi��en ? ‘‘

— Er umfa��te meine Knie: „Himmli-

�ches Mädgen !’Davoni�t nicht die Rede Jhr
Herz! oder das mir todtlicheGe�tändnis Jhr
Herz �ei für mich nicht frei. ‘

a„Stehn Sie auf, edler Mann und la��en

Sie der er�chroknen Jo�ephe Zeit, ‘

„Er�chroken? (indem er mich aufs So-

pha hob und ve�t mich umarmte)in Uei-

£3 nen
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nen Armen, an Meine Bru�k gedrüft mus

Jo�ephe nichts fürchten.‘“

„Zh fürchte nihts, Herr von Botts-

war. Die Un�chuld kann nicht fürchten:
aber er�chreken fann �ie. Und i�ts nicht zum

Er�chrefen? ein armes Mädgen .… .‘“

„Jch brauche fein Geld. Sie haben mich

�ehr arm gefannt; aber um Sie meine Ge-

liebt�te! zu beglüfken— �o finde is heute
— gab Gott mir Reichtum. “

„Ein unbekanntes Mädgen .… .

„Wix bekannt genug als eine wahre

Chri�tinn, als Spro} eines in.der vaterländ-

�chen Ge�chichte unverge��lich aufgezeichne-
ten Ge�chlechts. FJhr Ahnherr Henning
von Glinden, für�tlicher Hauptmann zu

Grimm war Mehr als �ein Für�t .… .

„Daven we Ein Wort mehr wenn ich

bitten darf! (indem ich die Finger ihm auf
den Mund drüfkce) und empfangen Sie hier

den Erffen Kus den je mein Mund geben
fonnte;



fonnte; er nehme(ich fú��ce ihn feurig) er

nehme für lebenêlang , wenigstens bis mein

Bruder kommt, jedes Wort weg, welches
Sie von meinem Namen jemals �prechen wol-

len. Abereine catholi�che ...

‘*

„Ich kenneJhre herrlichen Neligionsbe-
griffe; �ie �ind die Meinigen; ich hakte nichts

von irgendeiner Feirlichkeit des kirchlichen

Uebertritts; Sie gehn, in fremde Lande mit

mir zur Communion: mehr i� nicht er-

forderlich.“

Aber

„Guter Gott! noch Lin Aber?“

„Ja, Theur�ter! kann ich denn wi��en

wohin dies führt ? wi��en , ob der Mann der

hier mein Herz �türmt, fo unabhäuagendif
als Ich 24

„Frei, Lieb�te! Holde! frei, unabhän-

gend wie ein König...“

„Sie haben von einer Tante geredet …
“

L 4 „Mit
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¡Mit offnen Urmen würde �ie meine Y.04

�ep he empfangenund �egnen: aber ich habe

wcnig Hofuung �ie jemals wieder zu �chn.

Ueberhaupt o wie wird michs kränken feine

Anvertwoandten zu haben welchen ih Glüfkli-

cher die�en theuern Schaz zeigonkönnte! Lieb-
�e! ich bin der lezte des von Botéiwara

�chen Namens!‘

Aber

„O Zaubermund �chweig! und Du, Herz

(er drúfte mich ve�t an �ich ) Antwort �chla-

gend meinem Herzen.‘‘

= Nunwar er mein; und der Gedanke

iar mir �o gros daß er meine Sinnen über-

wältigte. Er rief Jungfer Nadel welche
in ihr Zimmer gekommen war, aber, hart-

hörig, von un�rer Unterredung nichts war-

genommen hatte. Auf �einen Schrei kam �ie

herbei, und Wa��er auf die Stirn mir ge-

�prizt, �tellte �ogleich mich wieder her.

n Jezt
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„„Jezt,Theure, in Gegenwart die�er müt-

terlich Ge�innten
= Die gute Alte weinte: „So i� mirs

doch noch geworden, dies Töchterchen —

was foll ih �agen? geben Sie Beide die

Hände her daß ih �ie zu�ammenlege.‘‘ —

Sie benezte�ie mit ihren Thränen indem �ie

�ie zu�ammendrüfte. — Er war au��er �ich.

„Und Sie, �agte er ihr endlich, Sie mú��en
un�er bleiben! Sie mü��en mir meine Jo �es

phe nah Worms bringen. Für Jhre Be-

dürfni��e �orge ich, �o lange Sie leben; Sie

haben genug gearbeitet!‘ — Sie ging das

alles ein ohne �onderlihe Ueberwindung;
denn �ie ehrte ihn und liebte mich.

‘Er ri�} �ich aus meinen Armen: „Noch

acht bis zws1!fverlorne Tage in Potsdam
und Berlin: und dann meine Theure zum

Altar in der näch�ten Gränz�tadt!“ — und

in weniger als einer Stunde war er weg.

Le�en Sie ihn hier-
£5 „Es
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„Es i�t Ueberfülle des Herzens, be�te

Tante, daß ih er�t nachdem �eit meinem

alierglüflih�ten Lebenstage beinah zwo Wo-

chen verle�en �tad, Ihnen �chreibe. Morgen

fliege ih nah Brandenburg zurükf, wo

jede die�er wenigen , die��eit der Gränze noz

zuzubringenden, Stunden, mir ein Jahr
dúnken wird ... Als ih das Wapen welches

�ie mir zeigte, in meiner Sammlung aufges

funden, und jenen Henning von Glin«

den betreffend nachge�chlagen , hatte, wav

die Be�tättigung ihrer Ausfage mir �o werth

als hâtte ich wirklich an ihr gezweifelt. Mein

Herz inde��en ge�tand die�en Zweifel nicht:
aber wahr i�ts, daß mir nunmehr die Uns

äzbare un�äglich lieber war! adlih und

altadlich: was konnte mein Stolz mehr heia

�chen? mit un�erm Religionsbekenntni®�o ver-

traut tie ich �elb�t, und bewärt in der hei-

ligsten Tugend : was fonnte.mein Herzmehr

begeh-
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begehren? Und denno<h — lieb�te Tante»

welch Râzel ift un�re Sele �ich �elb�t! woohers

�o frug die meinige, und in ihrer höch�ten

Entzúkung, woher kamen denn jene Acre»

rungen in ihrem Wundfieber? wie har

eiwas �o Ab�cheuligs in ihr Gedächtnis, in

ibre Sinnen fommen. Fönnen? — Jch hafte

die�e Fragen von Herzen, und athmete freu

wie oben auf den Alpen, als ic fand, ich

fei in der Philofophie viclzu gewis Lai als

daß ih �ie beantworten kénnte: und fo, ih

glüflicherMann, verwarf ich fie für ewig...

Sie er�chien zum Thee. Wie i�ts möglich daß

Kleider eine ohnhin fo vollendete Figur noch

ver�chónern können? fie er�chien im aller-

keicht�ten Morgenkleide, fd reizend — doh
das i�t ja anbe�chreiblih! i mü�te fie Jh-
nen zeichnenkönnen: und gleichwol hatten

Ge�icht und Betragen eine Würde die ih an

feinem Weibe jemals �aß; und warlich,

furcht�amere Blife als jedex der Meinigen
Wals



war, hat es nie gegeben! jeder, ich mögte

�o �agen, war ein gieriger Dicb, auf der

That ertappt! So in Ehrfurcht gehalten

mu��te ich ganz anders fie anreden als ich,

im Augenblif wo ih �ah Jungfer Nadel

komme niché mit ihr, auf dem Punct gewe-

�en war …. DiejenigeFa��ung mit welcher �ie.

die Augen uieder�chlug als ih zum Schut
mich erbot , war mir eine durchaus neue Ers

�cheinung; und das i�t alles was ih davon

zu �agen wage. Jch glaubte hier meinen

Arm ihrem Naken nähern zu dürfen da ihr.

ganzes Betragen, darf ich �o �agen? �o ein-

ladend war: aber �ie entrüfte �ich mir mit

�oviel Wárde! Meine Wendung durch welche

ich hernach zum Weggeben ihres Namens fie

bewegen wolte, �chien �ie niht zu ver�iehnz

und wie konnte �ie es? wie konnte �ie muths-

ma��en i< wi��e, �ie �ei ein Fräulein von

Glinden? ... Sichtbar wars daß die�e An--

forderung, Herz und Hand mir zu geben, �ie
Úber«



überra�chte:aber wic �ie nun Beids mir gab,
davon lá��t nur Das �ich �agen daß �ie alle

erdenkliche Aber mir eutgegen�ezte, indes

es doch unverkennbar iar, daß ihre Empfin-

dung lits, Unter die�e Aber gehörte, daß

�ie arm �ei; und das i�t de< wol das Er-

wün�cht�te was ein Freier hören fann wenn

er in dem glüklichenFall i�t, nicht Geld zu

brauchen! Jch frage Sie, licb�te Tante, ob

es cin Mittel gebe, meine Frau zu überzeus
gen, ich habe �ie glúflichgemacht, wenn �ie

als Mädgen reich gewe�en war? ob, falls

�ie mich licbt, ihre Liebe das habe, koas nur

die Dankbarkeit ihr geben fann? und wenn

�ie es nicht haben kann: ob dann nicht etwas

ganz we�entlichs ihr fehlt? ch fürchte, mit

der Ab�tellung des Gebrauchs daß der Bräut-

gam die Morgengabe bringen mu��te, habe
das Mas der ehlichen Freuden �ich �ehr ver-

engt! es �cheint mir — doch’Sie wi��en daß

icham Ende mich zu ereifern und gegen die

welche



welche, elne Nothdrang, Geld �uchen, mit

Schurken um mich zu werfen pflege

Endlich erupfing i< den Er�ten Kus; er war

Siegel der Bedingung, daß ih, �o lange ihr

Bruder nicht er�chiene, ihres Namens nie

wieder erwänen “ ‘le; und das konnte ich ja

�o leicht ecingehn. Jhr leztes Aber kü��te

ich weg; und unerfaren wie ichs bin, fählte

ih nur au der Kälte ihrer Lippen daß �ie

ohnmächtigward. Und mu��te �ie es uicht

werden? hatte �ie jemals einen Gedanken

dran gehabt ich könne ihrMehr werden als

Freund? hatte �ie bisher für irgendetwas

Gefühl gehabt au��er für den Schmerz �ich
von mir (und vielleicht auch von un�erm das

maligen Regimentsfeldcheer ) der �chändlichs

�en Heimlichkeitenbeargwont zu �chn? hatte

fe niht, �o lange fie noch fränkelte, aus-

�chlie��end nur Todsgedanfcn ? ESie al�o,

meine be�te Tante, die an Mädgentugend�o

�elten glaubt als �on unverheiratete Tantea

nur
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nur das zu thun pflegen: Sie �elb werdeu

ge�tehn , mir �ei es aufbehalten gewe�en, eüt

himmelreines Herz zu finden. Ob dies Her
roic Sie für die�en Fall mir cin� wei��agten,
aus gro��er Reinheit kalt �eyn werde? das

mus ich erwartenz ich glaube aber das Ge-

gentheil �icher hoffen zu dürfen, bin auche

wie ichmerke, �elb�t zu wenig kalt, als daß

ih rath�am finden könnte meine Jo�ephe
auf die Probe zu �ezen

e &

Indes �o, liebe Regine, in dem edelit

Herzen die�es Manns mein Glükreifte, bereits

tete ih mein Unglúfk!An Anlas gut zu wer»

den fehltemirs nicht; konnte dazu irgendein

Nuf mehr laut �eyn als Die�e Wendung meis

nes Schif�als. Aber ih Bejammernswerthe

vermogte nicht die�cs Anla��es warzunehmen!

Jch dachte mich als Frau: aber an das Glák

die�es Stands, oder gar an �cine Pflicht?
mit
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mit keinem Wort dachte ih daran: einzig
nur an den �innlichen Genus — 0 la��en
Sie mich �chweigen.

Jungfer Nadel beobachtetedie�en Nach-

mittag mich �chr aufmerk�am. „Liebes Fräu-
lein! �agre die Gute abends, Jhr heutiger

KTief�inngefälltmir nicht! Solten Sie zweis

feln ob Sie mit Herrn von Bot twar glúk-

lich �eyn werden? ‘

— Die Verdachtlo�e wu��te niht was

mein Tief�inn war! er war das Grübeln der

unzüchtigstenBegierden, welche, aufgeregt

durch den heutigenAuftritt, �ich rächen —

Ent�chädigung �uchen — wolten, �o lange

gezähmtworden zu �eyn! Wie �ehr fern war

Fungfer Nadel davon zu muthma��en was

in meinem durchpe�tetenHerzenvorging! Ach!
es i� alzu wahr; unreine Selen können nicht

lieben! Daher �oviel Fluch im Eh�tande, —

Aber ih mus von die�em quälendenHinblik
in
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in die Welt um mich her, mich losrei��en.

Regine! lieben Sie einen Maun herzlich,
indem Sie dies le�en: �o fallen Sie auf die

Knie. Sodanken Sie Gott für die�en, ganz

�ichern, Beweis Er habe Jhr Herz und Ge-

wi��en gereinigt. Und: verräth die�er Mann

Tugendha�}: �o ergreifenSie, um das Le-

ben zu fri�ten, lieber den Spinnroten als

Seine dargebotne Hand. Er kann mit ihr

Ihnen nichts anders geben als eine heillo�e

Eh, Und: �ind Sie noch was Sie waren —

doch danni�ts wol vergebensBarmherzigkeit
von Jhnen zu erflehn! ih würde Sie �on�t

um die Barmherzigkeit be�<hwören, einem

edeln Mann, wenn der für Jhren Liebreit
�chwach�eyn �olte wie für den meinigenHerr
von Vottwar es war, entgegen zu rufen:

Flieh mich, denn in meinen Wegen i�t

Unfall und Herzleid *)!

nKom-

*) Bibli�ch.

Ú1:Theil, M
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nomma Sie, �agte Jungfer Nadel,

geben Sie, an�tatt die�es Tief�inns Jhrem

Herzen die Nuh des Danks. Ein gutes,
frommes Mádgen wie Sie, mus Freude

haben. Hier! �pielen Sie dies �hone Lied.

— Ste �chlug die Noten eines Danklicds

mir aufz ich mus es Jhnen, liete Regine,
mittheilen. Es if �o kun�ilos wie �eine Mes

lodi.

Hochzeiclied.

Mel. „Was Gott thut das if| wöohlgethan.''

Wir rufen dich um Ségen an

o Gott! du Quell der Freude.

Du gabf| das Weib dem Er�ien Mann

und �egnete�t dann Beides

Und �ah vörhér

auf Landund Meer

wo Men�chen wohnen �oltèn,
daß �ie �ich freuen rvolten.

Schon ch du deine Men�chen (<u�|
war dir das Wohlthun Wonne;

und
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Und �eit du delnen Heeren ruf

�tehn Sterne, Mond und Sonne

în hoher Pracht ;

und Tag und Nacht,
und Regen , Fro�t und Blüte

�ind Zeugen deiner Güte.

Ja Vater ! die�e Güte thront
ín Himméln und auf Erden !

Und two ein Reinet ein�am wohnt
da mus ihn Freude werden.

Er, der dir traut

empfdngt die Braut
aus deinen Vaterhánden
in allen frommen Ständen.

So �ieh| du auch dies Fréudènfé|
mit hohem Wohlgefallen !

Du, der den Bund nie fallen lä��t
�as die�en Bund nie fallen!

Lob�ingt det Herrn !

Ex hôrt uns geen

wenn wië �o vor ibm bèêtet

und dann zum Altar treted:

M 2 Jh
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Ich �ang dies mit durchaus abive�endem

Gei�t. Jungfer Nadel die mcine Fa��ung

für Niederge�chlagenhcit hielt, glaubte mich

erheitern zu mü��en, und pries mir die Freu-
den wahrer Liebe. Sie kannte �olche. Sie

war nur durch den Tod ihrcs Bräutgams
ehlos geblieben, Alles was �ie �agte war �o

un�chuldig: aber was fonnte denn Mir -un-

{<ädli< �eyn? Sie mogte das merken; denn

�ie brach furz ab, und a!s ich tags drauf den

Fri�cur kommen lies (welches lange nicht

mehr ge�chehn war) behielt �ie mich �charf im

Auge. Gleichwol erreichteih den Zwekdurch

die�en feilen Bóswigt wieder Bücher zu be-

fommen. Die�e vergifteten mich denn vol-

lends �o, daß, obwol ohne mir ettoas zu �a-

gen , �ile die�em Kerl das Haus verbot. Er

fand denn doh Gelegenheitmir Bücher und

unter die�en Eins welches den Ab�chaum. Al-

ler enthielt, zukommen zu la��en: ih wec)-

�elte Briefe mit ihm — 9, der Schande!
wir
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wir wurden um eine Zu�ammenkunft eins,

und nur das vereitelte �olche daß (auf Vitte

der Jungfer Nadel) die Magd un�rer Wir-

thin als �ie michweggehn�ah, drauf behar»

te mich begleitenzu mü��en, weil wenn ich als

lein auf der Ga��e wäre, ih Unannehmlichs
keiten haben könnte.

Nunerwartete ih mit brennenderUnge-

duld des Herrn von Vottwar Zurükfunft,
die er in einigen feurigen Briefen mir ange-

fündigt hattc. Er kam. Jch empfing ihn mit

an�tändiger Zärtlichkeit:aber wieviel ko�tete

mich die�e Zurüfhaltung! um �o mehr da

auch Er durch die Trennung von beinah drei

Wochen nur feuriger gewordenwar. Als

wir die�en Äbend uns trennten, �agte er:

„Sind Sie fertig? roir gehn künftigenDien-

�tag ab, und heut i�is Freitag?“ — YJung-

fer Nadel wars wie ih: aber ich hatte

nicht drauf" gedacht, wie ih jene Berlin�che
Beute: einige Uhren, Etuis, und Ringe

M 3 wegbrin-
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wegbringen wolle, die in meinen Tafchen

gewe�en waren, und jezt in Papier gepakt

neb�t einigen jener ab�cheuligen Vücher in

demfelbenKoffer lagen, in wélchenEr cho
mals meine Kleider gelegt hätte. Die�e Sor-

ge be�chäftigte mich Einen Theil der Nacht,

und dann folgte ein Traum, in welchem ih
Alles in �ichre Verwarung zu bringen wähn-
te. Mit der lebhaft�iten Vergegenwärtigung
träumte ih: |< näh jene Ko�tbarkeiten in

einen Unterrok, und werfe die Bücher in den

Abzug eines geheimenGemachs. Das Herz
ward mir den Re�t des Schlafs hindur<h um

�oviel leichter, jemchr die�e Angelegenheites

gedrúfthaëte,
Sonnabends früh ging Jungfer Na

d

el

zu einer Kraufkfen, und wir waren Vormikt«

tags allein. Aus �chr ern�thaften Unterres

dungen famen wir in �ehr verliebtes Ge�chwäz
von welchem er früher als i<s ni<t wolte,

abbrach. — Als Sonntags Jungfer Nadek

iR



ih die Frühpredigtgegangen war, kounte ich
dem �chändlich�ten Muthwillen nicht, wider-

�chn: — ih mögte die Augen wegwenden

indem i<hs nieder�chreibe: — ih ging hin

ihu zu weken! Sie werden das in �einem Brie-

�e le�en. Montags gegen Abendtrat er in

unfer Zimmer, und. bat um jenen Ko��er.

Getäu�cht durch. jcnen Traum (ein Fall dex

in meinen Leben nicht der cinzige i�t) und

Über allen Zweifel ve�t überzeugt, ich habe

die�en Koffer ausgelcert, �agte ich (da ich

eben mit Noten�chreiben be�chäftigt war, dem

Vedienten ): „Da �teht er,‘ Ales übrige.

le�en Sie hier z

i
*

*

„Sonnabends abends. Jch habe,

lieb�te Tante, das Herz �o voll! Jch dex den

Gedanken meine Jo�ephe auf dieProbe zu

fezen, �d innig verab�chcute, eben Jch habe

das gethan! — Als ich ge�tern aufkam war

M 4 mirs



mirs unmöglich ihr zu verbergen daß die�e

Treunung mir �ehr �chwer geworden �ei : aber

fie war �o unglaublich zurükhaltend, daß �ie
meine Kü��e nur mit Zwang annahm, und im

Grunde �ich ihnen ganz verweigerte. Jch be-

griff nicht wie ich das vereinigen folte, mit

dem was ich in ihren Augen �ah? Feur fann

ichs nicht nennen z denn Feur �cheint ihr Au-

ge nie zu haben: aber es war ein gewi��es

Glänzen, einzig in �einer Art; bei einer we-

niger tugendhaftenPer�on würde, glaube ich,

mirs misfallen; denn bei �olchen habe ichs

dann bemerkt wenn etwas Schlúpfrigs ihnen

ge�agt wird. Aber �o geme��en als Jo �es

phens Anzug dieêmal war: �o geme��en
war auch ihr Betragen, �o �ehr daß ich auch

nicht unterla��en konnte, Vorwürfe zu vers

�uchen. Sie hörte �ie mit Lächelnund blieb

Ve�talinn wie zuvor.

Heute früh (Sonnabends) traf ih �ic
allein, am Klavier. „VerzeihnSie (rief �ie:

indem
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indem �ie auf�pringen wolte) ih bin eben mit

Einpakenbe�chäftigt gewe�en.‘ — Aber ich

rüfte einen Stul zu ihr hinz denn mir wars

ganz erwün�cht, �ie heut nach nur ha!bere

Toilette zu überra�chen.
(„Wahr�cheinlichdenken Sie ein Rei�lied

bei die�en Noten?“ — �ie �pielte einen

Choral de��en �o �chone Bezifferung mich in

ihr Zimmer hingeloft hatte. Kennten un-

�re jungen Mädgen die Macht der Mu�ic : �ie

würden viel äm�iger �eyn als �ie gewönlich

nicht �ind, die�e unwider�tehlih ins Herz

greifende Kun�t �ich ganz eigen zu machen.

Ich habe immer bemerkt, daß Mädgen die

es �o weit gebracht haben als meine Jo�e»

phe, an Vortrag und Ausdruf auch �ogar
im Choral�pielen , Mannsper�onen von glei«
cher Fertigkeitbei weitem übertreffen. Jch
fann auf den be�ten Genus der Zärtlichkeit
des lieben Mädgens kaum herzlicher mich

freuen als ih auf die Stunden die �ie an

M5 ihrem
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ihrem Klavier mir �chenkenwird, mich freue.

Wirklich �teht au< in meiner Wonung in

Worms eins ihr �chon bereit ( wenigstens

i�is be�tellt) welches ihrer Finger werth i�t;

welch Fe�t wird mirs �eyn �ie hinanzuführen?
Daß �ie, als Hrau, die Mu�ic vernachlä��i-

gen werde wie das der unverantwortliche

(und gegen Eltern welche Viel drauf wand4

ten, undankbare) Gebrauch i�, fürchte ich

gar nicht; denn Jofephe ver�teht mehr als

Klimpern: fie ver�teht den Generalbas,

(Mein, antwortete �ie, cin Nei�lied nicht ;

(und nun mit ciner angenehmen Ver�chämt-

Heit) �ondern ein Lied, wovon Jungfer N ae

del die es irgendwo aufge�pürt hat, behau-

ptet, es mü��e jen�eit der Gränze un�er Er-

fies �eyn.
‘“

1ieb�te! auf dem Teppich?
„Genau da. Wohlan, wollen Sie den

Das �ingen?‘ — Wir �angen :

Hochzeits



Hochzeitlklied.

Mel. Jn allen meinen Thaten.

Lobfingt! lob�ingt thm Alle!
Und laut umher er�challe
der hohe Lobge�ang!

Aus Herzen die �ich fanden
und �ich in Liebe banden

erhebt zu Ihm �ich Freud und Dank

Ex hat �ie angenommen

‘die Zu�age der Frommen,
und Er be�tättigt �ie.
Wenn �ie in die�en Trieben

�ich unverbrüchlich lieben

fehlt ihnea �eine. Guaqde nie

Wohl dem den Er �o �egnet!

er. nimmt was ihm begegnet

aus Seinen Hdnden an,

und weis daß Gottes Kindeern
nichts kann die Freude hindern —

das auch dex Tod nicht trennen kann.

Sie hatte die Kraft �ich zu halten inden
tir dies �angen: aber mir flo��en dic Freu

denthräe



denchränen! Indem ih tau�cnd Dinge aus

Fülle des Herzens ihr drüber �agte, wand �ie

�ich in einer mei�terhaften Phanta�ie, dur

alle Tóne des Klaviers — ich mögte �agen

dur<h Wehr Tone als drin �ind. Und welche

Miene dabei! ein zwar immer �{wermüthigs
aber �o gefälligs,Lächeln, daß ich endlich ihre

Hand,kü��cad, vom Klavier abzog, und �agte:

„Aber wird denn die�er Zaubermund nichts

von dem mir �agen was das �ü��e Herz da zu

denken �cheint? — Jh �agte noch viel

mehr, und, mit der linken Hand immer noch

cinen Gedanken-durchführend,antwortete �îe

nichts als, ganz ein�ilbig: „Ja! So? nein!

�ill!“ Und dennoch �chienen Auge und Ath«
men �o viel ge�tehn zu wollen! — Das weis

ih, daß ich viél albernes Zeug ge�agt habe :

aber gewis nichts unan�tkändigs;denn ich

begreife nicht daß ein edler Men�ch�ich das

erlauben könne.

Sic
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Sie entzog ihre Hand der meinigen und

{lang �ie mir um den Naken, indem �ie den

Kopf �anft an meine Schulter beugte; abeé

eincn Kus erlaubte �ie mir nicht.

Jch �tand auf: „Wenn Jo�ephe �o

herzlichliebte wie ich,“

„Wus denudas �eyn? Da! es �chlägt

¿wolf. Jungfer Nadel wird �ih wundern

daß nichts fertig i�t.‘ — Das hies denn

auf gut deut�ch: Gehn Sie.

Sorecht. weis ich denn doch aus die�er

Probenicht, wie ih dran bin. Sie wi��en
wie hoch i Frömmigkeit �chäze: aber �olten

die Ge�eze der�elben �o �irenge �cyn? Oderi�
dies nur Jüngferlichkeit? und wozu

das? �ie weis ja daß wir über vier Tage.
Mann und Frau�eyn werden. Jch fürchte,.
Ma Tante hatten Necht: „gar zu fromm

wärmt den Kopf, aber kältet das Herzgleich-
dem was man über�teigendeHizenennt.“ Es.

lâ��t
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lâ}t �ich inde��en hoffen, daß ih dies Herz
doh zu wármen wi��en werde.

Montags früh. Welch ein Täg war

der ge�trige! — doch ich will erzälen,blos

erzälen, und ohn Aumerkungenwofern ichs
fannt.

Kaum tät Jungfer Nadel ge�tern in

die Frühpredigtgegangen tvelhes mich era

weft hatte, als mi dúnktè ih hére au<

�hon Jo�ephe, Es ward wieder �til; und

bald drauf do laut; und mir war das nicht

recht; denn ich hatte drauf gedacht durch ihe

Zimmer zu �chleichen, an ihrer Schlaffanms

mer zu poltern; zu hören wie �ich das gs

�irenge Fräulein dabei nehmen werdez

und dann zum Thecè �ie einzuladen, da die

Ma�chine, wie gewönlich, �chon vor mir �tand:
Aber lei�e ward meine Thúr geöfnet, und

�rahlend von Morgenrciz, und gekleidetwie

eine Huldinn, das hei��t mit griechi�chleicht

übergeworfnemGewande, �and Jo�ephe
da.
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da. „Bon jour! eh, bon jour; Mon�ieur

le matineux ! und mir einen Kus zuwerfend :

Cela Vous �uffit-il“ 1?
— Jch war un�äglich überra�cht: „Jch

bitte tau�endmal um Vergebung . «““

nrMaisVous ‘pouviez me dire fi cela

Vous �uffit? et il paroîtque non 2)? i —

indem fienäher trat und die Hand zum Kus

mir hinreihte.
= Nur noch mehr betreten antwortete

ih, wieder deut�ch: „Jh war im Begriff
Sie zum Thee zu rufeu?

¿So aus dem Bett her wolten Sie ris

fen? und wirklich, es �teht ja auch alles

�chon da. Da komme ich dann wie gerufen.“
— Jhr Ge�icht hatte hier etivas tas ih
denn doch lá�tern nennen mus; denn Laune

wars

ÿ Guten Morgen! Ei, Hétr Frühwach! gus
ten Morgen! — If das Jhnen genug?

2) Aber Sie konnten doch antworten oh das

ÎÍhnen genügt ? Es �cheint nicht �o.



wars nicht weil Stimme und Sprachton ver-

rieten �ie �ei nicht ruhig. — Jch �ah daß

mein Klagen über Mangel der Liebe zu die--

�em Auftritt Anlas gegeben habe, und wolte

ihn al�o enden. „Wollen Sie (�agte ich ins

dem ich nach dem Schlafrokgrif und ihre

Handkü��te und zugleich�ie weggab) cinen

Augenblik mich verla��en; �o �oll der Thee

�ogleich fertig �eyn.‘
= Sie �ezte �ich auf meinen Schlafrok,

dráfte die Knöchel der Hand ve�t mir auf den

Mund, und �agte: „Wozu das? Jch werde

MWirthinn �eyn. Doch (auf�pringend) wir

�ind freilig noch die��eit der Gränze; So”

�tehn Sie denn auf (indem �ie mich kü��te)
MWiervol das �ind Po��en (�ich wieder �ezend)
bleiben Sie; thun Sie als wenn Sie noch

krank wären.“ — Sie griff zugleichnach

der Theebüch�e und ih lies es. ge�chehn.

„Wie haben Sie ge�chlafen?‘
Gut. ‘“



„Da können Sie mehr als ih armes

Máädgen. Jh glaube ich werde die��eit der

Gränze gar nit mehr �chlafen. Und was

hat Jhnen geträumt?“

„Vertwirtes Zeug, lieb�te Jo�ep he. “

„iind mir hat, obrwool ich nur etwa Eine

Stunde ge�chlafen habe, etwas �chr zu�ams

menhängendsgeträumt, das warhaftig recht

hüb�ch i“ — Sie erzälte, immer im

Theemachen und Eingie��en, die�en Traum,
aber franzó�i�h., — Ich und �ie waren der

Inhalt de��elben. Die That�achen und Auf-

tritte welche er dar�tellte, waren zwar �ehr

galant doch durchaus nicht unan�tändig.
Aber ich mus Jhnen, be�te Tante, frei ge

�iehn, daß i<h meinen Ohren nicht trautez

denn die Erzälung war nicht nur �o unge-

mein lebhaft und �o wizig, �ondern auch der

Ausdruft �o auffallend zweideutig, die Ver-

�chleierungen mancher Schilderung �o dünn,
und am Ende mancheNedensarten �o durch-

Il], Theil, N aus
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aus �c{blüpfrig, daß ih ihren Arm hart faßs

te, und unwillig ihr �agte: „Mademoi�elle,
Vous n’y pen�ez pas, vraiment 3).

nSi j'y pen�e“ 43? �agte �ie mit einem

Blik und Lachen, welche — ich kanns nicht

läugnen — ih nicht ge�ehn zu haben

wün�che.
„Mais Mademoi�elle quelcun peut

entrer 5°).

„Comment, diable, la porte n’e�t pas
fermée $), — Warlich �ie �prang hin �ie

abzu�chlie��en, und in dem�elben Augenblik

flapperte jemand an die Thür im Flur. Jch

�chrie ihr zu: La Salle n’e�t pas fermée

non plus; �auvez- Vous 7)!

Pe�te

3) Warhaftig Fräulein! Sie verge��en �i.
4) Jch mich verge��en ?

5) Abcr Fräulein! es kann jemand hereinfom-

men.

6) Was, T. die Thär i� nicht ver�chlo��en 2

7) Der Sal i| auch ofen! Weg doch!



„Pe�te foit des fächeux! fagte �ie mit

wildem Unwillen und ent�prang in ihr Zim-
mer, Als �ie hörte der Kommende �ei meim

Kut�cher, rief �ie mit noch heftigerm Zorn:

nMais Vous deviez renvoyer ce gail-
lard - là 3)4

— Ich antwortete niht, und fing an

mit dem Kut�cher zu rechnen, um nicht allein

zu �cyn.
Jch wolte, liebe Tante, der Anmerfun-

gen mich enthalten: aber ih mus dennoch

fragen: was war das? Daß dies Herz nicht

Falt i�t, das i�i nun wol ent�chieden: aber

¡wie untvciblich i� die�er Auftritt! und nun

vollends die. Traumerzälung? und woher

die�er doppel�innige Wiz und die�er �{lüpfri-
ge Ausdruk? — Jh erlaube mir keinUrs

teil: aber ih habe die�en Tag meinen Bediens

ten in meinem Zimmer be�chäftigt, um dem

allzu �ehr gereiztenMädgen, und dashei��t
N 2 denn

$) Aber Sie hätten den Kerl zurükwei�en �ollen.
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denn immer dem �chwachen, Schonung ver-

dienenden, Ge�chöpf, nicht ncuen Anlas zu

geben. Ueberdem

* * ae *

Nachts zwi�chen Montag und

Dien�tag. Sie �chn, Ma Tante, daß

ich alles wegge�chnitten hatte was ich ge�tern

ge�chriebenhabe. Denn noch ge�tern abends

erwog ich, daß Jo�ephen nichts zu�chul-
den gerechnetwerden mü��e. „Sie i�t jung,

dachte ich (denn �ie irrt �ichtbar wenn �ie für

zwanzigJahr alt �i hält) dubi�t ihre Er�te

Liebe! ihr Uebergang und �o plôzlicher Ue-

bergang von einer beinah my�ti�chen *),
Andacht zur Liebe, konnte nicht anders als

ihr Herz er�chüttern und ihre Einbildungs-
fraft erhizen! je mehr fie dort am Klavicr

�ich bekämpfte,de�to �chärfer ha�t du �ie auf-

gereizt! Die Klage, �ie licbe minder als du,

fann

%) �<w>rmeri�chen,



fann das un�chuldige Mädgen haben fürchten
la��en du werd� erkälten oder wol gar zurük-
kreten, zumal �o nah vor der Abrei�e (denn

morgen früh um zehn Uhr geh ich ab, und

�ie �olte gegen vier Uhr mit Jungfer Nadel

folgen) �o hat �ie geglaubt dich weken zu

mü��en! alles was hernach vorgefallen i�,

i�t gewis niché aus Ent�chlus ge�chehn �on-

dern durch das Verfühßhrendeder Neuheit

jener ge�ammten Um�tände! du �elb�t bi�t

chuld! warum ver�chwieg�t du ihr daß die

Thäürennicht abge�chlo��en waren! (und wirk-

lich was vorzüglichzu gun�ten Jo�ephens

war, das war, daß ich die�en Vorwurf mir

wirklich zu machen hakte; ih hatte im Aus

genblik ihres Eintritts allerdings dran ge-

dacht daß die Thüren offen waren : aber da

ich #0 früh niemand erwarten fonnte: �o

wolte ih �ie niht ohne Noth er�chreken!
überdem, �oll ih läugnendaß ich ein Men�ch
bin? daß mirs lieb war jezt �ehn zu �ollen,

N 3 Jo�e-



Jo�ephe fange an mich vertrauter zu lie

ben? und wärs billig gewe�en ihrer Tugend

zu mistraun?) wenn, fuhr ih fort, wir

gegen�citig heut uns �chämen mü��en: �o i�t
das ja ganz ineine Schuld! freilig ihre Aus-

dráfe? doch die kommen ja ganz auf die Nech-

nung der Lebhaftigkeitihres unaufhalt�amen

Wizes, und auf die Fri�chheit ihrer Traun

bilder! wer weis auch ob �ie bei manchen ders»

�clben Das gedacht hat, was Andre dabei

denten? ‘

Sóent�chuldigte ich �ie denn ganz, Das

woran ih denn doch mich �ies, war daL

gar zu Verführeri�che ihres An4ugs und die

ganz unjüngferlicheFreiheit ihres Betragens +

¡aber (�agte ih mir denn) in Hin�icht auf die

Nâh des feirlichen Tags der un�er ganzes
Verhältnis durchaus ändern �oll, misfiel dik

doch beides nicót! Kurz, du bi�t �chuld ! und

was wilt du? hatte�t du nicht úber Kälte

geklagt? und wie konnte das gute Kind an-

ders



ders dich überzeugen,du hab�t ihr Unrecht

gethan?“

Hiezu fam denn die Stille und Ver-

�chämtheit welche �ie heut als Jungfer Na -

del früh zum Thee mich bat, und auch als

wir zu�ammen �peisten, �o merklich bezeugte,
daß auch Jungfer Nadel hr den Krieg drú-

ber machte, �ie �ei gar nicht bräutlichfroh,
Dies ging�o weit, daß �ie bei meinen zärt-
lich�ten Näherungenimmer �chüchtern blieb,

und als der Schneider ein Nei�mieder ihr

brachte, �ie ihre Thür ab�chlos um es anzus

legen, auch mix nicht öffnen wolte, da es

doch nach meiner Angabe gemacht und ich,
beim Masnehmen erforderlich, zugegen ge-

we�en war — andrer Bewei�e von �trenger

Züchtkigkeitzu ge�chweigen.
So theilte ih denn ihre ganze Unruß,

und �{ämte mich, Jbnen davon etwas ge-

�chrieben zu haben, �o �ehr, daß ich die ganze

Blatt�eite weg�chnitt. — Un�re ge�ammten
N 4 Sachen



Sachen wurden nun in die Vor�tadk voraus-

ge�chikt, und ich �ezte mich hin, Jhnen das

lezce Lebewohl aus Brandenburg zu

�chreiben, als mir einfiel mein kleiner Rei�s

foffer �ei noh nicht gepafe. Es i�t der�elbe

in welchem ich ehmals Yo�ephens Kleider,

als ih frank �ie verlies, aufbewart hatte-

Sie �agre mir er �ei ledig und ih nahm ihn
in mein Zimmer. Das, be�te Tante, war

der Scheidpunct meines Schif�als! dennhier

fand �ich, daß ih von nun an der unglük-
lich�te Men�ch war, wofern nicht die Vor�es

hung mich, ichdarf �agen unmittelbar , ge-

rettet hätte. — Für Freuden vom Rande

des Abgrunds zurükgeri��en zu �eya, zittern
meine Hândez ih mus ganz kurz mich fa�s
�en.

Jener Koffer nämlich war keineswegs

leer; �ie, welche aus der Hölle anf den Erd-

boden heraufgekommeni� um hinraffends

Unglk zu verbreiten, Jo�ephe al�o, —

denn
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denn Jo�ephe i�t ein Satan in Himmelsge-

�alt — Jo�ephe al�o hatte die�en Kefer

auszuleren verge��en. Zwar ver�chloßen hatte

�ie ihn: aber mein Glüf hatte gewolt, daß

das Schlos nicht ins Gefäng fondernin den

Dekel eines Buchs, gefa��t hatte und ohn

Ver�uch �ich mir óffuete.

Allerdings óffuete ich dies Buch um zu

�ehn 0b ichs be�chädigt häbe; und was �ah

ich? einen durchaus ab�cheuligen Titel! —

Ich �iand, wie ver�teinert,da. Das Buch

fiel mir aus der er�tarnden Hand. Jh �ah

uach, ob mein Bedienter, was weis ih wo ?

einen fremden Koffer ergriffen habe? aber es

war mein Koffer! �ichtbar lag eins derjeni-
gen Andachtsbücherda, welche ih Jo�e-

phen geliehn hatte! noh mehr: ein of�aes

Briefblatt fremder Hand, welches �ich an-

fing: Ma bien - aimée Jo�ephe. Allerdings
las ichs niht, auch nicht als in Einer der

Zeilen mein Name mir ins Auge fiel; ih

Ns5 �and
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fland vielmehrauf dem Sprurge in ihr Zim-
mer zu gchn und ihr zu �agen: „Sie irren;z
es �ind noh Sachen in dem Koffer‘‘

— als

in der Unordnung. worín alles 'lag (denn alles

war wie im Rauben zu�ammen geworfen)aus

einem Buch ein Kupfer�tich mir auffiel de��en

ganz un�ägliche Schändlichkeitauch das pléz-

lich�t weggewandte Auge verlezen mu��te. Jtts
dem ichsheraushob, �ah ih daF es deren

mehr enthielt, Ertbrennend im gerecht�ten
Unwillen wolte ich jezt den Koffer' zuwerfen:

aber Ein Buch lag da, was ich für eins der

meinigen hielt weils genau deû�ekben Band

hatte. Es wars nicht; es war gerade das

aller�chändlichstewas je Ausgeburt der ra-

�end�ten Unzucht gewe�en i�. öch hob die

Augen empor, und frug mich �eufzend, ob

Jo�ephe das gele�en haben könne? ‘und ere

laubte mir niht Ja zu �agen; ‘und �ann,
durch welchen Zufall die�er Unflat ‘unter die

Sachen eines Hâdgens (wer dic �eyn möge)
gekom
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gekommen �eyn könne? Aber ich �olte übcr

allen Zweifelgewis werden, ich �ci im Ve»

griff gewe�en , mit Leib und Sele cinem Sga-

tan mich zu übergeben; denn zum Bewci�cs

daß Jo�ephe noch ge�tern — ich �age noch

beur, die�e Grâul gele�en hatte, fand ich

an zweiOrten im Buch Zeichenpaviereein-

gelegt, und die�e waren Stüke eines Payiers3
aus meiner Ta�che, an welchem ich die�cr

Morgen bei ihrem Theeti�ch meine Pfeife an-

gezündethatte.

Dies trieb die Thränen mir in die Au-

gen! ih fühlte Jo�ephens ganzes Unglük,
und �o innig, daß meinbittrer Untoille fich
in f{merzlih®Mitleiden verwandelte, in we t«

chemih zunäch�t freilig Das füß!te, ein �o

tief ge�unknes Mädgen �ei für die ganze

Men�chheit, deren glänzend�te Zierde fie �chn
fonnte, verloren, aber dann anch Das daf

�ie für mich — verloren war, für Mich, der

in threm Be�tz ein neidenswerthesGtük er-

wartct



wartet hattc! „Das alles i� nicht möglich!
(�agte ich mir) irgendeinDämon hat jemand

aufgereizt die Un�chuld �elb�t dir verdächtig
zu machen! wer weis welcheverruchte Hand

die�e turpitudesin den Koffer des armen

Máädgenshingeworfen hat?‘ — Jch fiel

auf einen gewi��cn Neider; und die Sache
ward im hohen Grade mir wahr�cheinlich.

Ich ging zu ihr: aber die Vernunft war

�tärker als das Herz. Jch riecgelteheimlich

ihre Thür, ent�chlo��en das übrige auch zu

durch�uchen; und ach! ih fand ein Blactc

ihrer Hand vor etwa �ehs Tagen ge�chrics
ben. Es war mir niht möglich zum Le�en

mich zu ent�chlie��en; denn wie unedel war

das! Aber als ih noch zwei bis drei jener

verfluchten Vücher, als ich in Papier gewis

felt zwo Uhren von Werth, zwei Etuis und

einige Berloken , alles nicht neu gekauft, �on-

dern getragen, fand: da dünkte mich, ich

habe den Koffer einer Gaunerinn vor mir

�tehn.



�tehn. Und endli<h — denn ih mus das

�agen um begreiflih zu machen wie ih zum

Le�en jener Papiere mich habe ent�chlie��en
fénneu — endlich, horre�co referens! fand

ih Das durch de��en Auffinden Sie, lieb�te

Tante, zulezt Ihre �o lange �chon verdächs

tigte Kammer�jungferAlbertiné (ich weis

das aus der er�chroknen Jammerflage meiner

�eligen Schwe�ter) überführten, �ie lebe in

mehrern geheimer Grâäul *)! zwar auch hier

noch �agte mein Herz, eine frecheHaud könne

das dahin geworfen haben: aber eben um

�oviel mehr ward mirs Pflicht, jene beiden

Zettel zu le�en.

Und die ent�chieden dann. Der Er�te war

ein ab�cheuliger Entwurf eines Fri�eurs zu

einer Zu�ammenkunft,�o durchaus �chänd-

lich, daß ich bis zu Cnde zu le�en nicht ver«

mogte. Er nannte �ie ma chere Jo�ephe:
er gab ihr aber au<h Namen welchemeite

Feder
*) S&S.129.
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Feder nie �chreiben wird. Der ¿weite-war

ihre, wie cs �chien nicht volleadete, wenigs»
tens von mir (der dem Schmerz des Schä-

mens weichen mu��te) nicht zu Ende gelesSne,

eigenhändige,Antwort, in welcher �ie die

häudliche Aufforderung feurig annahm,cine

fichrere MaSnehmung vor�chlug, und die

Stunde be�timmte. Auch Ste gab ihm Ei

nen, alle Empfindung empórendenNamen.

Und mehr �oll, wofern es bei Mir �teht,

meine Feder. von die�em ver�unken�ien aller

Ge�chöpfeuie �chreiben.

Jch fiegle dis, um noch für xinige Zei»

len an die gute Jungfer Nadel einen Uugen-

lif zu gewinnen; dennin einer halben Stun-

de rei�e ich ab, wie wer dem brand�türzenden
Dach�tul ent�pringt. — Von der Gränze
mchr! o ja von der Grânze, die vor wenig

Stunden noh mir der Hé�lenrand werden

konnte.

Und
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Und nun, Regine! mit welchen Ein-

pfindungen haben Sie dies gele�en? haben

Sie ge�ühlt , daß dies Alles Jhr Werk war?

haben Sie wenigstens Das gefühlt,daß Sie

mich um ein glänzendsGlüf gebracht hatten?
und denken Sie drauf, was Sie freilig mir

nicht er�tatten fónnen, durch Wohlthun an

irgeudeiner leidenden Chri�tinn zu er�ezen?

Ich will nicht behaupten, daß jeder Rúf-

kehrende das thun mus; denn nicht jeder

tanns:; aber jeder.mus es redlichwollen,

und allen Scharf�inn aufbieten um zu finden

ob ers kônne. — Und nun horen Sie den
*

Berfolg.

Jungfer Nadel erwachtefrüher als ich.
Das war gewönlich; denn Ich blieb, wie

�chon in Berlin, im Bett bis man mich

rief. (Sehr oft hatte Jungfer Nadel, die

mich mütterlich liebte, mir ge�agt, �ie wer-

‘de — und einf �ezte �ie hinzu; jeder recht-

�chafne



208 —

�hafne Men�ch werde — mich vielmehr lie-

ben wenn ih fróher auf�túnde) Sie klopfte

an des Herrn von Bott war Thür, er�chrak

alles �till zu finden, ging �einenBcedienten

aufzurnfen, und begab �ich als �ie den nicht

fand, in Herrn von Bottwar — leeres

Zimmer, wo �ie einen an �ie gerichteten,

Brief fand. Als ich auf�tand und �ie �chon

beim FrúÜh�túkantraf, �agte �ie kalt : „der Herr
von Bottwar i�t �chon fore. Verd:enten

Sie Schonung: �o würde ich das nicht �o

geradhin Jhnen �agen. Er lä}t Jhnen �as

gen, Sie würden in �einem Zimmer in ei-

nem Koffer die Ent�cheidung Seines Schik-

fals finden.“ Jch ahnte nichts und ging hin.
Sie folgte mir. Auch als ih meinen Koffer
erblikte, lies die Täu�chung jenes Traums

mich noch nichts argiwvonen : aber an meinem

Koffer ein Siegel zu �ehn, davor zitterte ich;

und als ih beim Auf�chlagen des Dekels

meinen und des Fri�eurs Brief, beide an der

obern



obern Ele mit des Herrn von Bottwar

Wapen aneinander ge�iegelt fand; als i<

fand daß jedes meiner ent�ezlichen Bücher

der Länge nach mit der Axt halb weggehauen

war, verlie��en michdie Sinnen. Jch �türzte

plozlichhin.

Als ich anfing mich zu erholen, welches

durch Hülfe der Jungfer Nadel ge�chah,

�agte �ie: „Dies i� der vorlezte Dien�t, wel-

chen ih Ihnen lei�ten kann: und bier der

lezte,‘ indem �ie dies Blatt mir gab:

S ofr
>*

„Meine Herrn Banquiers N. N. in

Berlin, Hamburg, Dresden, Wien, Frank-
furt am Mayn, Paris und Am�terdam,

empfangennäch�tens von mir eine ganz

bezeichnendeBe�chreibung der wahren Jnn-

haberin die�er meiner Schrift, und Einer

der�elben zahlt ihr jeden Neujahrstag die

Summe von 109 Ducaten gegen ein von

II. Theil. D ihr
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ihr zu ÚÜbergebeudsgüktigsZeugnis eines

tugendhaften Verhaltens für das dann

abgelaufie, Jahr.
von Bottwar.

* %* x %*

<< �ank aufs neu: nieder als ih dices

las. Jungfer Nadel brachte ‘mich zum Beá

finiten. Son�t gutherzig aber diesmal hart,

giug �ie aus �obald �ic mith gefarlos fah, tind

fam er�t gegen. Mittag wieder. „Jhre. Sgs

chen (�agte �ie) �tehn im Ga�thofe wo Herr

von Bottwar �ie hat abpaten la��en. Sie

mú�ß�en �ich nunmehr um eine Wonung be-

möhn. Jch höre ‘daß Sie Geldswerth Ha-

ben; Sie haben Ge�chiklichkeitin der Hands
arbeit und fönnen alke meine Kunden bekon!1-

men denn ich rei�e ab. Jhren Fri�eur hat

Herr von Bottwar-als Tambour unter ein

Régiment gegeben, und weit: genug von Jhs
nen. Von der Seite al�o i�t Jhre Tugend

her�tellu



Her�telllich; daß �ie Jhnen ein Einkommen

von hundert Ducaten �ichert, wi��en Sie,

Daß von die�er Sache hier niemand etwas

weis, fann i<hJhnen zu�ichern. Daß Sie

Braut waren, weis man eben �o wcnig...“
— Vis dahin hatte i<hs mit mürr�chem

Schweigen ausgehalten. Das Wort Braut

waren zerri�� mir das Herz. Jch warf mich

auf die Erde; ich raufte die Hare mir aus;

ih fluchte, Vber dann �prang ichauf. Mit

Verwün�chungen die Jungfer Nadel anfal-

lend hâtte ich die Augen ihr ausgeri��en, wenn

nicht von der Erbo��ung überwältigt,meine

Kräfte, �o plszlich mich verla��en hätten, daß
ih in cinen Stul �ank, wo ich der uncer-

dienten Wohlthat, weinen zu können, theil-

haftigward.
„Sie �chcincn UTich in Verdacht zu ha-

ben (�agte Jungfer Nadel) �chn Sie denn

in Jhrem Ko��er nicht daß Sie �elb�? Jhr Un-

glúk errungen haben?‘
O 2 nUber
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„Aber was �chreibt Jhnen der Schurk ? (*

o Der Mann welcher jährlih hundert

Ducaten Jhnen zahlt? O Jo�ephe! den

Jahren nach könnte ih no< Kraft haben

die Sorge für Jhre Be��erung zu unterneh-

men z und warlich der edle Mann trägts un-

ter hohen Darbietungen mir auf: aber Jhre

tiefe Heuchelei, mir fürcheerlicherals Ihre
unnennbare Schande, �chwächt auch einen

�iärkern Eifer als der, welchen Herr von

Bottwar mir zutraut. Gehn Sie wohin

Sie wollen. Auch ich bin eine Súnderinn ;

aber Sie �înd denno<h mir unaus�tehlich.
Aus meinem, Eines theils doch nur auf

�org�amen Muthma��ungen gegründetem,ANb-

�cheu, urteilen Sie wie �chr Sie dem all�ehn-
den Auge Gottes ein Grâul �ind. Sie, die

mit �o herlicher Schöpfersfraft gebildet, mit

�oviel Kenntni��en begabt, und, was ewig
mehr i�t, �o theur erlóst

nScho-



(„SchoneaSie, �agte ich (denn ih hatte
die Stirn gerade bier �îe zu unterbrechen )

�chonen Sie Jhrer Lunge; ich kann ja über

das Uebrige eine Jhrer Herzp o �tillen nach-

le�en.
‘

= Es tar natärlih daß dies �îe vers

dros. ch �ah einige jener Zähren, welchen

mans an�ieht daß �ie bitter �ind, auf ihre

Lippenherabrinnen. „Fräulein �agte �ie, ich
beurteile Sie richtiger �eit ich weis daß das

Jhr Namei�; es mag in Jhrem Blut lies

gen daß das Zu�ammenwohnen mit einer

Búrgerlichen Sie zu geniren anfängt; bei

mir i�t das Erfolg Jhres Betragens .….

““

„Damit Sie fichnicht �o weit verge��en,
mir noch deut�cher die Thür zu wei�en: o
werde ich die�e hier nehmen.‘ — Mit einer

hóni�chen,al�o �ehr tiefen, Verbeugung ging

ih ins Zimmer des Herrn von Bottwar.

Sie antwortete nichts undriegelte hinter mir

zu. Jch ging �ogleichdurch die andre Thúr
O3 zur
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zur Wirthin hinab, und bezahltedies Zim-

mer auf eit halb Jahr voraus. Die�es

Schikfal, gewis doch cins meiner ent�chei-

dend�ten, fruchtete al�o �o wenig, daß ich
mit ganz kaltem Blut hinging, aus der Vors

�tadt meine Sachen zu holen, ohn im ges

ring�ten an meine zu machende Einrichtung,

ja ohn auch nur an den Ti�ch zu denfen. —

Jungfer Nadel hatte- die Gefälligkeitals

ich zurúffam mir das E��en zuzu�chiken. Jch
hatte es faum geno��en als ih ans Klavier

mich �ezte, und, ihr zum Troz, o laut ih

fonnte jenes �chändlicheLied 2c. �ang. Sie

verlies ihr Zimmer und das Haus fogleich,

�orgte aber Tags drauf no für Thce und

Mittagse��en, und �chikte mir Donner�tags
dies Blatt :

*
fk

7

(Sch weiche der Getoalt; denn länger
Jhnen�o nah zu bleiben das hie��e Jhnen

und



und mîr Anlas zu Ver�ündigungengeben.

Jch bejammre.daß Jhr Schik�al welches
mir das Herzbricht, das Jhbrigeuur zu

verhärten �cheint! Das könnte �chr leicht

Vorbedeutung �eyn, Sie �cien ohne Ret

tung verloren! Mehr zu �chreiben wage

ich nicht; ‘aber wollen Sie über. Jhren

Zn�tand nachdenken: �o kanns �yn, daß

Sie vor meiner Abrei�e — fle i�t Abrei�e

nah Worms — meinen BVefuchnoch

wün�chen oder den Jhrigen unr- gehen.

Kann Gott Sie nicht retten: �o fich ich

ihn doch an, Sie zu bewaren „daß Sie

nicht noch tiefer fallen. — Jch hieclts �ur

Pflicht Ihnen den Brief, und zwar.in der
“

Ur�chrift, vorzulegen. welchen ich Dien-

�iags frúh auf Herrn von Bottwar

Fen�ier fand, “

“ * m

„Meine liebe Jungfer,

Jch kenne Jhre Liebe zu jener Jo�ephe
O 4

|

�om



�o wie Sie die meinige kennen. Jh traure

al�o mit Jhnen drüber, zu �ehn taß die�e

Schlange — ih mus wol �agen LTatter —

uns beide betrogen hat. Wäre �ie nur Heuch-
lerinn: �o wáre �ie mir �chon viel zu �chrek-

lich als daß ich �ie an meinen Bu�en nehmen

könnte; denn der Heuchler, zumal in jenem

Grade, und mit Vernichtung einer �o gründ-
lichen und lichcvollen Erkenntnis des Chris

�ientums, i� zu allem fähig. Aber �ie i�

�con un�äglichmehr! und daß ich das weis,

und deswegen �ie flieh, das habe ih dem

glüflichenZufall zu danken, daß �ie ihren

Koffer auszuleren verge��en hatte als �ie mir

ihn ins Zimmer bringen lies. Seyen Sie

gegenwärtigwenn �ie ihn óffnen wird: Sie

werden dann mich ver�tehn, und auch jeden
der Schritte rechtfertigen welche mich un-

wiederbringlichvon ihr trennen, Sagen Sie

ihr: �ie werde in die�em Koffer die Ent-

�cheidung meines Schië�als finden; —

und
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und alsdann,. wie �ie dabei auh immer �ich

genommen haben möge, geben Sie ihr in-

liegendeAnwei�ung auf meine Banquiers.
Und nun, liebe Jungfer! ¿zwo Bitten.

Bleib6 Jhnen einigeHofnung Jo�ephe aus

ihrem Verderben zu retten: �o thun Sie es

um Gottes willen; �o bleiben Sie Jhre Füh-
rerinn, und nehmen Sie dafúr, �o lange �ie
bei Jhnen �eyn wird, von mir ein Jahrge-

halt von hundert Ducaten an. Jch kann da-

bei feinen andern Zwek haben als eine Elen-

de mit dem Frieden des Gewi��ens zu beglú-
fen. Dies if nicht Grosmuth; nein, es if

gottesdien�iliche Pflicht. Von jcher, auch
als ih noh arm war, hielt ih Wohlthun

für mcinen Beruf. “Wenn inde��en Das YJo-

�ephen zu er�chüttern niht vermag, daß,

auf dem Punct �tehnd die Frau eines reichen

und rechtdenkendenManns zu werden, �ie

plózlich-�o tief zurüfgeworfenwird, und

offenbar durch etivas was wol nicht Zufall
O5 hei��en
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hei��en fann:-�o fann ZTichts �ie er�chüttern,
und dann nehme ichDie�e meine Bitte zurük.

Dann aber rritt die zweite ein: Ich ha-

be Sie meine gute Jungfer Nadel als eine

Ordnung liebende Haushälterinn,und als die

treflich�ie der Kraukenwärterinnen, kennen ge-

lernt. Jh ¿weifle, daß ichnach die�em mei-

nem Unglükjemals mich vermäle... Jch biete

al�o mein Haus Jhnen an, wenn Sie, im

Fall Jo�ephe: Jhrer Führung unwerth i�;
mir folgen wollen. Obigs Jahrgeld i� dann

die Bedingungz und die�e Summe bleibt Jhi
nen dann lebenLlang, auh wenn ih heiraz

ten �olte, oder Sie bei höhern Jahren mich

verla��en wolten. Thun Sie mir die Liebe

auf Einen diefer Beiden Vor�chläge in Mo-

natsfri�t �ich zu erflären.

* %

Ich habe noch Eine haïbe:Skunde zum

Nachdenkengewonnen; deun die Betrachtung
ricf
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rief mich vom Papier weg, „daß Jo�ephe
ihren Koffer öffnen könnte ohne Sie hinzu zu

la��en; ein Fall welcher Jhnen es unmöglich
machen würde für ihre Rettung die mir (und

Thränen welche hicher fallen, bezeugendas)

�chwer auf dem Herzen liegt, einen chri�ili-
chen Ver�uch zu machen; “ nicht zu erwänen

daß alsdann meine plozlicheTrennung. vou

ihr, meine Recht�cha�fenheit Jhuen verdächs
tigmachen würde. — Alles wohl erwogen,

finde ih, daß ih Jhnen über dies unglúk-
HicheGe�chöpf einigs Lichtgeben mus, haupts-

�ächlih um �ogleich auf der Stelle Sie in

den Stand zu �ezen, daß Sie Jhren Muth
und die Grö��e der Unternehmung gegen ein-

ander wägenkönnen. Ver�tehn Sie folgends
glei anfangs: �o Über�chlagenSie deca

ganzen Ab�az den ih hêéch�t ungern �chreibe!
es i�t �o �chwer davon zu �chreiben; und es

{merzt den Men�chenfreund, irgeudetwas
davon



davon weiblichenAugen, wären deren auch
nur zwei, vorzulegen.

N *

Es giebt unnennbare (ichwills �o gelind

ausdrüfen) Jrwege, auf welche ein junges

Frauenzimmer auch in den lezten Kindsjahs
ren �chon, geraten kann indes ihre näch�ten

Auf�eher um foviel ruhiger �eyn zu können

glauhen, �e behut�amer �ie �ie ge�ichert ha-

ben gegen Verführung. LekerhafteSpei�en;

Lang�chlafen; der Anblik pöbelhafter oft wol

geiler, Schäkereienz das Hören �chmuziger

Wörter; und vorzüglichdas Le�en �olcher

Bücher welche die Einbildungsfraft erhizen,

ja auch wol die Unvor�ichtigkeit noch nicht

hochbejahrterEltern, �ehn Sie da ; das �ind

die Quellen die�er Verderbni��e. Die Haupt-

fache hiervon i� genug bezeichnetum cinem

Kinde weiblichen Ge�chlechts ver�tändlichzu

werden, wenn man ihm �agt: „Du �elb�t

wei�t
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wei�t recht gut, was �ich �chifkt, und was

fich nicht �chift; was nun unter den Dingen
die �ich nicht �chiken , von der Art i�, daß

du wei��t du würd�t feinem guten Men�chen
was davon �agen, au��er aus Furcht du �ei�t

vielleicht frank, das i�t Sünde, ‘‘ — Aber

demjenigenwelcher über junge MädgenAuf«

�icht haben �oll, mus man allerdings Mehr

�agen, das nämlich, daß ein Kind in die

Eine Art die�er Verirrungen verfallen kann

auch wenns ganz allein i�t, doch aber dann

Nicht wenns Tag und Nacht unter den Au-

gen der Auf�eherinn i�t; daß aber zu einer

andern Art der�elben ein un�eligs invers

�iándnis gehort, wo es denn �ogar �oweit

gehn fann, daß um die in das �{händli<�e
(und zugleichwegen �einer nur �elten ganz

zu hebenden, Schädlichkeit fürchterlich�te)
geheimerLa�ter Gefallne zu überführen, es

einer ganz genauen und oft wiederholten,

Nach�uchung in allen ihren Ta�chen, und

in



in allen Winkeln ihres Zimmers 2c. bes

darf.
= Jn allen die�en Gräuln nun lebt jene

I o�ephez; �ie hat nicht nur die aller�cänd-

lich�ten Bücher gele�en, �ondern �ie be�izt eine

Auswahl der�elben; das genügt ihr aber

niché, wie es denn das auch nicht fonnte, da

alle ihre Vor�tellungen vergiftet und alle ihre

Empfindungen aufgereizt �ind: �ie brennt

nunmehr in dem Verlangen einen Weg zu

betreten... doch nichts weiter; Sie wi��en
nun genug, wenn ih Jhnen noch das fage,

daß ¿zween Briefe, Einer von Jo�ephens

Fri�eur, und Einer ihre Antwort an die�cuy
mir dies. alles ge�agt haben, ja daß in ih»
rem Koffer jenes Ueberführende, von de��en

nothmendiger Auf�uchung in ähnlichemFall

ich oben redete, neben cinem �che verdächtis

gen Pak von wahr�cheinlich ge�tolnen oder im

Spiel gewonnenen Ko�tbarkeiten, unverbergs»
bar dalag.

Alles
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Alles was ich thun fonnte km Jo�es

phezu retten, i�t daß ih ihre Bücher zer-

hauen, und den. Unhold von Fri�eur aufge-

hoben, und als Tambour an cin weit ents.

ferntes Regiment abge�chikfthabe. Alles Ues

brige nun, liche Jungfer, i�t Ihre Sache
wenn Sie es wagen fönuen; denn an Jhs
rem Wollen zweifle ih keinen Augenblif.Um

Jhre Chriüenlieve zu erregen, bedarfs kei-

ner Beweggründez ih weis daß Sie, ganz

mit Recht, nicht im Le�en und Beten, �on-

dern in der frommen Thätigkeit, in müh�as

mer und unermüdliher Wirk�amkeit fur

das Gls6f der Men�chheit, den. roahren Gots«

tesdien�t finden. Aber Das erwägeih daß
vielleicht hundert Ducaten kein Er�az de��en
find-was Sie aufwenden mü��ten um Jo �e,

phe imnier (und das i�t wörtlich genommen,
und al�o �chr viel ge�agt) immer in den Au-

gen zu habenz und da i�ts mir denn ange-

nehme Pflicht Jhnen zu �agen daß Sie in

die�em
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die�em Fall frei fordern dürfen. “ch zahle

für Jo�ephens Rettung was Sie wollen:

das �ei mein lezcesWort.

m *

„Und noch einmal nehme ich die Feder.
Ein Verdacht, der mir Alles verderben würde,
fann aufkommen z der: „daß, .wenn Alles

glúft, ih zu Jo�ephen ein�t wieder zurül-
fehren will. — Jh {wore daß das nie

ge�chehnwird, ja daß ihr Anblik mich beleis

digen würde. Denn Æinmal: �ie i�t mir

durchaus ekelhaft geworden, indes �ie ein

Gegen�tand meines Mikleidens (kenne ih mein

Herz recht: �o darf ich �agen zärtlichen Wits

leidens) �eyn würde, wenn ihre Ab�cheulich-
feiten nur Verirrungen, nicht aber wie �îe
es �ind, eben �oviel gottlo�e Siege úber das

ganz volltommne chri�tliche Æckenntnis,
wären. Jn Warheit mein Ab�cheu an ihrer

Zeuchelei,an ihrer Sele al�o, vereinigt �ich
mit
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mit meinem �innlichen Gefühl und wird körs

perlicher Ekel an ihrer Per�on. Hiernäch�t:

Alles was ich von jenen Dingen wcis die

man �o gern ver�cweigen wúrde *), weis

ich

#) Jahre lang bin i< meines Theils ungewis ges

we�en ob man reden, oder �chweigen mü��e : und

als ih (immer aufs neu vergewi��ert, man

Muü��e, und genau So. reden) dies Werk vols

lendet hatte, gingen wieder Jahre hin Nicht

zwar als �et i< wieder ungewis gewe�en über

das Gb 2: aber úber das Wie? ward ich nur

in dem Mas gewi��er in welchem ich die Feile

zur Hand nahm. Zwar �chienen Mehrere mir

die Arbeit er�part zu haben: aber ih �ah daß

ihre Schriften Eines Theils von denjenigen
nicht gele�en werden mü��en theils nicht gele�en
werden Fönnen, um welcher Wohl mirs zu thun
i�t. Nicht davon zu reden daß manche jener
Schriften (freillg ganz der Ab�icht entgegen) das

Ab�cheulige lehren wogegen �ie doch eifernz

auch de��en nicht zu erwdnen, daf �ie, Allen ohn

Auënahme,Folgen androhn die doch wirklich

nicht Alle treffen ; �o al�o das denn das Vers

111. Theil, P trauen
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ich dur< meine �elige Schwe�ter, eine �chr

würdigeFrau. Eine un�rer Anverwandtins

nen

trauen fllt und bdô�eHerzen nur härter werdenz

�o gebe ih nur folgends zu überdenken. Manche

junge Per�on lie�t jene Werke nicht weil �ic ihre

Titel nicht ver�teht, und fällt (oder bleibt im

Fall) ungewarnt „ �ie, die bei gehörigem Licht
über Moralität und Folgen {hrer Abirrungen,

Kraft gewinnen würde �ich zu be��ern, Manche
Andre ver�teht jene Titel: aber i� �ie �chon

gewont die Sache gering zu achten , oder an ihs

rer Rüfkehráutverzwei�eln:fo mag �ie nichts

drüber le�enz trägt �ie �ich aber mit Gewi��cnss

âng�ien: �o �cheut �ie �ich cin Buch holen zu la�z

�en durch welches �ie Verdacht zu erregen fürch-
ten mus. Daglaubte ih nun, man mü��e jene

insge�ammt überra�chen ; theils durch das

Vehikel �elb, theils durch dic Auf�chrift.
Und die�e, das hei��t, mein Titel, kann, wie

ich hoffeund wün�che, die Mütter aufmerk�am

machen wenn auch Sie Töchter cdler Hertunft
findz — eben �o föônnen jene Citationen
aus Plinius und Cicero die Väter wes

fen;
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nen hatte eine Kammerjungfer als Kind ers

zogen; und ihr ward die Freude zu �ehn daß

�ie im vierzehnten Jahr weit umher für die

�chön�te weiblicher Figuren galt. Aber von

da an ge�chah was die Bibel irgendwo �agt:

„ihre Schönheitward verzehrt wie von Mots

ten.‘ Ihre heitre Laune verwandelte �ich in

etivas was ih ni<t Tief�inn nennen fann,

obwol es dem ahnlich war. Ueber ihren
zusfeln �chien alles zu er�chlaffen; ißre Nu-

gen, waren dann �ehr trofen, und nezten

�ich dann ohne doch Thränen zu bilden ; ihre

blauwei��e bei allem Wa�chen immer nächt-

P 2 lich

ken; und endlich kann eben die�cr Titel mein

Buch denjenigenLe�erinnen in die Hände brin-

gen, die nur Zeitvertreib �uchten, und nun Das

findenwas genau Ste finden mu��ten. — Sol:

te Line Zeile im Buch fehn von welcher irgends
eine Le�crinn ge�tehn mü��te �ie habe ihr ge-

�chadet : �o würde ich die�e Zeile durch die

Thränen wegwi�chen zu Fönnen wün�chen,
die ich im Schreiben oft vergos.
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lich auê�ehnde, Haut des Ge�icht? üLerflog
ohn Anlas und �ehr oft, ein �charfes Nethz

von den Augen gingen blauliche Bogen hins

ab; �ie ermúdete bei jeder fortge�ezten Bewes

gung; �ie trof auf dem Hal�e und über den

Knien von Schweis bei jedem Erwachen,

auch im ungeheiztenZimmer; ihr Gang, eh-

mals, und beinah von Natur, der Gang
einer Tänzerinn, ward der Gang einer Toch

ter des Leids *); �ie �prach im Schlaf durchs
aus unver�chämt 2c. Weil die Dame, aus

Vetrübnis über die�e Gün�tlinginn, die�en

lezten Um�tand ver�chwieg: �o arztneite man

auf Würmer, bis eine, mi dúnkt wäl�che,

Erzieherinn ihn erfrug, und denn fand Als

bertine �ei in jenen Abgrund gefallen, in

welchem jene Jo�ephe �ich wälze, Nun

verriet �ich eine Beharrlichkeit die von gänz-
licher — wie �age ih? Brutalität, zeugs

te,

*) Wolte Gott man htte nlemals ge�agt fille-

de joie!
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te, von welcher die Dame zu ihrer Beruhi-

gung �ich überredete �ie �ei Frucht der merk-

lich überhandnehmendenSchwächung des

Ver�tands. Aber eh man noch zu gewalt�a-
men Hinderungen �chritt (ich bemerke �ehr ab-

�ichtlich die�en Zeitbeginn) ward das elende

Ge�chöpf ein Raub der fallenden Sucht , der

unheilbaren Verdorrung (denn es war nicht

eigentlih Verkrummung-) des Rüfgrads *),

des Lechzensihres Gaums bei dennoch oft

eintretendem Ekel gegen alles Getränk; der

allermarternd�ten Schlaflo�igkeiten, und des

Sterbens die��eit des Tods. Die�e Erfarung

(und ich kenne deren mehrere, nur alzu �ehr

ähnliche!) �ind mir, und mü��ens mir �eyn
— �ind mir, �age ich, �o �chreflich,daß ich
den ganzen Jammer jener Jo�ephe, das

Hei��t entweder ihr freudenlo�es Leben oder

ihren fruhenTod, voraus�eh. Tie, abe
.

P3 nie

%*)Con�umptio dor�alis.
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nie will ih �ie wieder�ehn, �o wahr ich dies

�en Jcamen �chreibe
Bottwar.

> [) * *

Sie fragen nun, Regine, welcheWir

kungdie�er Brief auf mich machte? Daß ich
ein Men�ch war, das fühlte ich an meinen

Thränen. Jch weinte fîe dem Verlu�t des

Be�izesdie�es Manns. Jch glaube ichweinte

�ie auh dem Schreken jene Furcht vor der

Fall�ucht *) be�tättigt zu �ehn. Aber �e �türz-
ten zulezt— und ver�iegten zugleich— im

Grimm, jenen Koffer da�tehn zu �ehn. Jch

mag dem Na�endwerden ganz nah getve�en

�ehn. Jch weis nicht wie ih wieder zu mir

�elb�t gekommenbin? Als is war — doch!

hies denn das bei Sinnen �eyn daß ich, die

fich

%*)Das hei��t in einigen Provinzen Schweres

noth, Shwergebrechen , Fras (Epilep-
�ie).



�ich fn der Erde verbergenzu können wün�chen

mu��te, mich. ins Fen�ter legte, im an�tö�-

�igsten Morgenkleide?Und was that ich da?

ich erbo��te mich (indem das ganze Regiment
voir Uebungsplaz zurüftommend aufzog)
Über die unverkennbare Ge�ittetheit aller Of-

ficiere die ganz �o dachten wie: ihr edler Ge»

neral.

Nochbeute �chifktemir Jungfer Nadel

das Mittagse��en, und lies um Auttwort bit-

ten. Dies rüßrte mich denn doch. Jch lies

ihr �agen, ih würde diefen-Nachmittag:zu

ihr fommen. Aber das weis. ich», daß ich

dabei keinen Gedanken, noch ‘wenigerEnts

�chlus, hatte.

Und hier �túrzen meine Thränen hin in-

dem ih, mit wider�irebender Hand Jhnen

�chreibe.— Und mus ichs denn? Wohlan:

mir unerträglich- lä�tig, �ezte ih mich die-

�en Nachmittaghin, und fing’an
— und

kam weit damit —. mein �ändli<stes
P 4 Buch



Buch aus dem franzo�i�chen in deut�che Ver�e

zu áber�ezen. Das hei��t: ich errieth aus der

ÚÜbriggebliebnenbeider durhgehauenen Hälfe
ten, die fehlende! — O weg, wcg, weg mit

dic�er unfäglichen Ab�czeulichkeit! Erhizt

durch die�e Arbeit die bis an die Nacht ges

wärt hatte, ging ich zubett, und fing nun

an meinen Plan zu machen. Mögte es Jh«
nen doch �o �chreklich �eyn als mir, daß ich

Jhnen �age: an Gott dachte ich nicht! Js
nicht er�taunlich daß cin �o grau�ames Schif-

�al den Gedantfen:hervorzubringen nicht vers

mogte:- „Gott i�t wider dich?!‘ Und gewis

i�ts eben.�v er�taunlich daß zu �einer Zeit den-

noch irgendetwas die�en Gedanken in meine

Sele bringen konnte. So gewis i�ts daß
man feinen Men�chen aufgeben mus *). Mein

Plan
*) Hormis (�q �chrefbt ein Freund der die Hands

�chrift �ah) hormis lorsqu’ila été du nom-

bre des Antiphy�iciens. — Es mâû��te,
dichte <, Sel�orgern dran liegen zu wi��en,

ob die�er fürchterlicheBehauptung wahr i?



Planberuhte auf dem Be�iz jener Ko�tbarkei-
ten. Die wilde Wollu�t entwarf ihn. Er

war durchaus �chändlih. Aber das Schau-

�piel meines Lebens welches ich jezt �o vor

mir �tehn’ hatte, wih plötlih als mir ein-

fiel der Herr von Bottwar habe jene Sa-

chen eine er�pielte oder ge�tolne Beute ge-

nannt. Sie waren beids. „Der Armder Ge-

rechtigfeit �agte ih, wird nach ihnen greis

fen, �obald du Ein Stük davon veräu��ern
mu��t; und dann mu��t du betteln! ‘‘— Die-

�en Neng�ten folgte endlich ein Traum, in

welchem alles was ichbe�orgt hatte, �ich mir

vergegenwärtigte.
Beim Erwachen �ann ich auf einè Möge

lichkeit leben zu können ohn jene Sachen an-

greifenzu dürfen. „Wohlan, �agte ich, heuchl

aufs neu der Jungfer Nadel!“ Ich dachte

nicht dran daß das hies: „Heuchl Gotte!
— „Sie kann ja, �agte ih weiter, wieder

herziehn,und wo i� denn Noth? zumal —
“

P5 ach!



ach! welcheEntwürfe ih darauf baute, daß

ih nun mein eignesZimmer neben demihs-

rigen haben werde.

ch war im Begriff zur Jungfer Nadel

zu gehn, als mein Wirth heraufkam. „Man1-

�el (er fannte mich nur �o) aus der Miethe

wird nihts. Jh will nicht Verdrus mit

dem General haben: die Soldaten aber hae
ben ge�tern über Sie kaut-rai�onnirt,

= Sie glauben Regine, daß ich den

Mannjezt anfur ? Nein. Al�o Gewi��en hatte

ich no<. „La��e Ers gut �eyn; Jungfer
Nadel zieht wieder zu mir. “

„Mags doch! ich will nicht. Hier i�t das

Geld. Meine Frau hätte mich er�t fragen

�ollen. ‘“‘

„Jh werde aber eben jezt mit Jungfer
Nadel deswegen �prechen. ‘

„Immerhin; ih will aber nicht.‘

= Jch ging ent�ezlich gedemüthigtweg,

ohn ein Wort �agen zu können. Erbo��t war

ich



ich inde��en nicht. Jch war nur unbe�chreiba
lich überra�cht. Das fand denn auch Jung»

fer Nadel: „Aber was wars dennge�tern 7 ‘“

= Jh weinte bitter ohn antworten ztë

fonnen. „Bleiben Sie hier; �agte �ie, ich
will mit dem Mann reden.

— Sie fam woieder, �ehr ticf�innig:

(Sie fönnen hier nicht bleiben z Sie �ind den

Soldaten ins Maul gefallen! Pfui! was ha-
ben Sie gemacht! und welche Reden haben

Sie geduldet. Hier i�t das nicht wieder her-

zu�tellen; i�t aber Be��erung Jhr Ern�t: �o

will ich einen Ver�uch machen. Wir wollen

nach Magdeburg gehn wo ih Bekannte

habe.
“

(Lieber au��er Lands! Jhnen kanns ja
gleichvielfeyn wo Sie Jhre Pen�ion ver-

zehren.
‘“

„Aber wovon wollen Sie leben? wieviel

Zeit vergeht ehSie in der FremdeNäharbcit
finden, ‘

nca��en



236 —————————

1 La��en Sie das Meine Sorge �eynz
Sie wi��en daß ich,Geldswerth habe.“

„Gutz Sie könnens ja ver�uchen ob bei

die�es Geldswerths Gebrauch Mehr Segen

�eyn wird als bei feinemErwerb? Jch habe

ehmals in Dresden gelebt: wollen Sie

dahin?“
= Wir wurden eins, auf die Bedin-

gung, daß falls ih aus�chweifre, �e mih

�ogleich verla��en werde. „Das kann, �agte

�ie hart �cheinen: aber i�ts Jhnen méglich

nach dem UnglükHerrn von Bottwar ver-

loren zu haben, und nach der Demüthigung
öffentlichverhöhnt worden zu �eynvon rohen

Men�chen, und deswegen aus dem Hau�e ge-

worfen zu �eyn — i�ts, �age ih, Jhnen nun-

mehr noch möglich, irgendetwas Schänd-
lichs �ich zu�chulden kommenzu la��n: �o i�ts

eben Dadurch ent�chieden, daß Jch nicht, und

daß vielleichtNiemand — Sie retten kann. “

— Mein túfi�cher Gedanke hierbei war:

nI
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n1Jchwerde dich nicht-er�k in Odem �een;

bring mich nur au��er Lands!‘

= Jn Dresden ward �ie kag®nach der

Ankunft krank. Jhr Uebel war Schlaffuche,
und ihr Kummer war mi<h nunmehr nicht

bewachen zu kénnen. Sie traute inde��en
alles Gute niir zu, da ich jezt �ehr heiligthat.

MWeilihre Muhme in Brandenburg, jezt
ge�torben war: �o ermahnte �ie mich in der

Tugend �kandhaft zu �eyn, auf welche Bes

dingung ich denn ihre Erbinn �eyn �olte. Ges

loft durch die Beträchtlichkeitdie�er Erb�chaft
unterdrükte ich das zügello�e Verlangen nach

wilder Freiheit, warf aber, ach ih Elende!

mich de�to unaufhalt�amer in mein vorigs
Leben zurük!

Heftige Uebelkeiten welche zu ganz ver-

�chiednen Stunden des Tags mich jeztúber-

ficlen, fingen an mich zu �chreken. Jch hatte
nicht verge��en, daß in dem Buch wovon ich
oben geredet habe, für den Fall in welchem

ich



ich jezt mehr als je, mich befand, die�e An-

fälle ange�agt worden waren. Jch er�chrak
als habe das Wetter neben mir hingc�cla-

gen! Jch erwachte jeden Tag mit der Furcht

jenes, eben �o ange�agten, noch �chreklichern,
Ucbels der Fall�ucht. Jch fühlte ich �ei reif

dazu, zumal da ich jezt �ehr oft von �iar-

fem Schwindel befallen ward. Wenn ich da-

von einen Tagfrei blieb : �o fühlte ich dages

gen ein �ehr widrigs Dchnen fa�t in allen

Gliedern. Jrgendjemanddas zu klagenwage

te ih niht, am wenigsten der Jungfer Na-

del, welche in meinem Ge�icht auffallende

Veränderungen roarnahm, und Darüber �o

wie über mein täglihs Müdwerden , mi

charf befragte.
Was eben �o �ehr mich äng�tete war daß

ich merkte ich �inke �ehr tief in Schwermuth.
Um mich zu erheitern �uchte ich nun Umgang,
und fand ihn dadurch) daß Eine von der

Jungfer Nadel Freundinnen mich in ein
‘

wöchent-



wöhentlihs Concert einführte. Jch war

allerdings niht mehr was i< Herrn von

Bottwar zuliebe geworden war: aber ich
war immer noch �chôn genug um hier Auf-

�ehn zu machen. Das ge�chah, obwol die

Ge�ell�chaft eine ge�chlo��ne, und al�o nur

flein, war. Zween junge Männer drangs
ten �ich wetteifernd an mih. Sie waren

beide unabhängend, beamtet und wohlhas-
bend. Sie waren eben �o Beide, be�onders

Herr von Kl., angenehm. Daß ich Einen

geliebt hätte, kann ichuicht �agen: aber das

kann ich �agen, daß michs fo�tete michihnen

nicht anzudrängen.
Ein machte: auf dem Concert Herr von

Kl. eine Bemerkungüber einen Sänger. Ih
fand in dem was er �agte einen Doppel�inn.
Ohne zu erwägen daß ein �o edler Mann

Cdeun das war er ganz) ihn nicht hineinge-
legt haben tonnte, relevirte ich ihn, und

�ezte etwas hinzu was noh Hchr Doppel-
finn



�inn war. Er �ah hoch erräthend mi< an.

Ich �agte ihm nun etwas ins Ohr was —

pfui daß ichs �chreiben �olte! Es bezog ih

auf �ein gethanes Erbieten mich zuhau�e zu

führen. Er machte mir eine Verbeugung,
verlies den Sal, und fam nie wieder ins

Concert,

An Einem der näch�tenConcerttage führte

�ein Mitwerber mich zuhau�e. Er hatte heute

mehr als vorher, merten la��en �eine Ab�ich-

ten �eien ern�thaft. Er erbat �ichs, morgen

mich be�uchen zu dürfen. Jungfer Nadel

kannte ihn als einen wakern Mann. FJndem

er, weil ih meine Schleppe fa��en wolte, mich
loslies und ih den Armjezt ihm wicderge-
ben wolte , ris ein plözliher Schwindel mich
um. Durchaus �innlos fiel ich hin, und fand

in einem unbekannten Hau�e in der Nachbar-

�chaft mich wieder, �chr wundgefallen am

Naken und Elnbogen. Da mir übrigens
durchaus wohl war : �o begrif ih nichtwas

mir
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mir begegnet �ei? Jch �ah daß jedermann
über die�e meine Verwunderung, und über

mein Bcträgen, befremdet war. Die �o ganz

natúrliche Frage an meinen Begleiter: „Sa-

gen Sie mir wie gings denn zu daß ichfiel?‘

rúhrte eine Frau �o, daß �ie mit thränenden

Nugen, aber freilig unbe�onnen, mir �agte:

„Nun, mein Kind! wie gings zu? haben
Sie �olchen Anfall noch nie gehabt2

„Nein! (antwortete ih, da ich diesmal

meinen Schwindel freilig gehabt, aber nicht

gefühlt hatte) nein meineliebe Frauz des-

wegen frage ih. — Man �chwieg. —

„Und Anfall nennen Sie es? wie i� das?

ich mus geglit�ht �eyn?“ — Man �chwieg
noch, �agte die Sänfte mir an, und mit bes.

täubender Verwunderung �tieg ih hinein.

Als jeztmein Führer ab�chiednahm und meine

Handfú��te, ergriff ich die �einige: Je Vous

conjure Monficur expliquez-moi cette

Il, Theil, Q énigme!



énigme 1)! — Er antwortete noh nicht;
aber ich fühlte �eine Thränen auf meiner

Hand. Eine alte Frau nahte �ich mir: „Mais
Mademoi�elle Vous devez �avoir que Vous

avez �erré les pouces 2)? — „Jé�us-Ma-
rie!“ �chrie ih gellend; aber die Träger hoe
ben mich auf.

— Jungfer Nadel {lief als ich zus

hau�e fam, das hei��t, als ich aus der Ohn-

macht in welcherjenes Schreken michge�türzt

hatte, in den Händen- ihrer Magd twieder

zum Befinnen kam. Sie erwachte úber: meis

nem unbändigenJammergefchrei. Sie �uchte

michzu tró�ten:- aber als ih aus wehmüthis

gen Klagen mich in, Verwün�chungen,und in

Lä�terreden warf, �chwieg �ie lange, �agte
aber dann mit einem .-tiefgreifendenErnfê-:

„Jo�ephe! die Vibel �agt: Herr! du bi�t

,
gerechfs

1) Jh bitte Sie, erklären Ste mir das Razel?

2) Aber Sie mü��en wi��en daß Sie die Dau-

men einge�chlagen haben !



gerecht, und deine Gerichte �ind gerecht. ‘‘—

Ich �chwiegwirklich.„Sie �agt auch (fuhr �ie
nun fort, und �reichelte mir die Wangen ):

Súndighinfort nicht mehr, damit nicht ets

was ârgers dir widerfare !‘“

= Jch mus ge�tehn, daß dies michdurche
drang. Jch legte mich zubett, und �eit vies

len Jahren zum Er�tenmal betete ich jezt,weil

die bibli�che Stelle mir einfiel: „Wenn Trübs-

�al da i�t; fo �ucht man dich. ‘’ Aber mir be«

gegnete als ich beten wolte, was wenn man

mit einem Gro��en zum Er�tenmal �prechen

�oll: man weis nicht wie man reden �oll, und

�châmt �ich jedes Worts welches man aus-

�prach.Daß Gott die�en epilepti�chenSchlag
niht wolle wieder fommen la��en; daß ich
vou dem abla��en würde was mir ihn zuge-

zogen habe, das mag ich denn dochwol ge-

�agt haben.
'

Morgens fróh kam mein ge�trigerFúh-
rer. Jch hatte es vermuthet und al�o �ehr

Q 2 reizend
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reizend mich getle:det. Jch erlog eine Ur {ach
meines ge�trigen Anfalls. Er hörte mit zärt-
lichem Theilnehmenaber ticf�innig, mich an:

„Sie �ind al�o �icher daß Das nie wicdér

fommen wird?“

Ganz �icher. ‘/

„Gn. Fräulein, ich be�ize ein �{huldens

freies Landgut welches mich bequem leben,

und die Winter in der Haupt�tadt zubringen
lä��t; i< bin ganz Herr meines Schif�als:

darf ih an Sie oder an Jhre Erzieherinn

mich wenden?‘ — Jch wolte die gewönliche

Form beobachten,und bat um Bedenkzeit.—

„Wozu Die, �agte der edleMann, wenn un-

�re Herzenfichver�tehn?“— Erhielt meine

Hand unb wartete , leiden�chaftlich mich an-

�ehnd, auf meine Antwort. YJndemich auf-

fiand um einen Hund zu �ióren der an einem

Buch zerrte — — doch ih weis niht vas

ge�chehni�t; denn aufs Bett gelegk, und �ehr

wund amKinn und an der einen Fau�t und

das



das Tuch von Schaum ab�cheulig genezt,

fand ih mich wieder. Man �agte mir, mein

Führer habe ge�agt als alles Schrein um

Húlfe vergeblich gewe�en �ei (weil Jungfer
Nadel �o ve�t �chlief) habe er nur mit gróö�-

�efter Múh mich aufs Vett bringen können.

Er hatte hinzuge�ezt: er habe Kranke die�er

Gattung �on�t ge�ehn: aber die Anfällenir-

gend �o heftig gefunden.
Er �chrieb noch die�en Tag an Jungfer

Nadel, was er von den Ur�achen der An-

fälle die�er Art toi��e, das mache ihm zur

Pflicht, ihr genaue Auf�icht über mich anzu-

rathen, �o wie es ihm denn Pflichtder Selb�ts

erhaltung �ei, ihr zu �agen, er nehmediejeni
gen Anträge nunmehr zurük, welche ihr zu

machen er die�en Morgen mir aufgetragen
habe.

„Dasal�o (�agte �ie nun) haben Sie er-

rungen! ich be�orge Gott werde auh durch

�chwerere Züchtigungen, wofern es deren

O 3 giebt,
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giebt, �eine Ab�ichten eben �o tenig erreichen.“
— Dies brachte bei mir Thränen hervor,
die �ie rúhrten: aber mein erz zu erweichen

waren �ie nicht vermögend. Freilig alles bis

herige fing an mir fürchterlich zu werden:

aber die Hofnungen welche ih während des

Umgangs jener beiden Herrn gehegt hatte,

hatten meine Begierden bis zur Unbändigkeit

aufgereizt , obwol ich eine tiefe immer zu»

nehmende Er�chütterung meiner Ge�undheit
chmerzlih genug warnahm.

Be�onders er�{<oöpfteDas mich �ehr, daß

ich bei héftiger Blutwallung immer nur �pät
er�t ein�chlief, und alsdenn ven einer, den

Rükfgradauf- und ablaufenden höch�twidri-
gen Kälte, früh erwefkt ward, welcher dann,
den Tag hindurch eine Art von Lähmungin

die�em Theil dcs Körpers folgte: �o daß er--

des Schnúrens ungeachtet , �ich auf die recs
te Seite bog. Jch ward hierdurch für die

Freuden des Lebens �o tod daß auch meine

Lu�t



Lu�t zur Mufif �ich verlorz doch befuchte ich

jrnes Concert noch dann, tvenn ih Tags vors

her von der Fall�ucht war niedergeri��en
worden; denn Einen Tag überfchlug�ie ges

wénlich.

Einf er�chien ein durchrei�ender Jtalie-
ner auf die�em Concert. Jch �ah �eine �tarke

Ge�undheit mit bitterm Neide an. Er �ang-

und ih accompagnirteihm auf dem Flügel.

Ich machte über �ein leiden�chaftlihs

Singen ihm ein Compliment. Er �agte mir:

¡Dies Complimentgehörtnichtmeiner Kun�t,

Fondernmeinem Herzen: ich habe in Leipzig

meine Frau begraben. Sie war (�agte er

als er fih zu mir ge�ezt hatte) mein Glüf,

und mit ihr �tarb die Hofnung meines fer-

mern Be�iehns; denn �ie war auf dem Flügel
ganz das was Sie �ind, �o daf ich ficher

Europa mit ihr, wie ih das wolte, mehrs-
mal hâttedurchrei�en föunen.

O 4 = Wir
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= Wir wurden, die�en Abend noch,noh
vertrauter , und nie hatte irgendein Men�ch
zu Der Heftigkeit des Verlangens mich ge-

bracht, mit welcher ih an meiner Thúr von

ihm �chied. Durch Briefe wurden wir in

wenig Tagen eins jene Rei�en dur<h Europa

anzufangen. Am näch�ten Concerttage, nach-

dem ich durch Hülfe des Concertboten meine

Sachen nach und nach hacte wegbringen la�s

fen, �tekte ich alle meine Ko�tbarkeiren zu mir,

und gegen Mitternacht be�tieg ih mit Herrn
Volti eine Po�tchai�e, um nah War�chau

zu gehn.

Wir reisten Tag und Nacht. Sei es

die�e Uebernehmung, oder �ei es die immer

zunehmende Aufreizung meiner Leiden�chaft:'
im er�ten �{le�i�<hen Dorf wo wir Halt
machten, überfielmih mein Uebel �o heftig,
daß ein Arzt der im Ga�thofe war, mir ge-

�tand: er habe eine �o wütende Krankheit

noch nie ge�ehn. Jch hatte be�orgt, Herr
Volti



Volti werde, betrogen, nun zurüftreten.
Jch hatte geirrt. Ich �olte die Betrogne�cyn.
Er beklagte mich zärtlich,�agte mir aber Nuh

und Pflegewelche er mir ver�chaffen werde,

wúürden mir völligeGene�ung gewären.
Er wich, ichwu��ce nicht warum? von

der Po�i�tra��e. Wir gingen nah Goldberg
wo wir drei oder vier Tage zubrachten. Fluch-
volle Tage! — Danngings wieder ohne Na�t
bis Wartenberg, wo wir recht ausgzuru-

hen vorhatten: Er nahm ein �chönes Zim-

mer : wir giagen aber �o �pât dahin daß alle

un�re Sachen, deren Er �ehr viele, und �ehr

viel Ko�tbarkeiten hatte, auf der Po�t blie-

ben.

Als ichmorgens erwachte fand i< nur

mich, und auf einem Stul meinc Rei�ckleider.
= Sie �ehn wol den ganzen fernern

Gang der Erzälung. Volti hatte alle meine

Ta�chen:geleert.
— Ich eilte nach der Po�t,

wo ih in Erwartung daß die Po�tbedienten
O5 er�chie-
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er�chienen, die Zeitung las die die�e Nacht
von Breslau grkommen war. Das Er�te

und Einzigewas ich las, war ein Stefbrief

der, tegen Entführung und Dieb�tal aus

Weymar Ihm, und aus Dresden uns

beiden folgte. — Es glüfktemir zum Thor

herauszu�chleichen.
Das Land vor mir war mir fo fremd als

der Himmel über mir. Der Hunger, und

mehr noh mein Schmerz im Rüken, zwang

mich im Er�icn Dorf, welches ih irrig für.

�chon polüi�ch hielt, in die Schenke zu gehn.

Jh bezahlte morgens drauf, durch ein

Schnupftuch, deren ih zum Glük zwei hats

te. Jch ging weiter, um nur mich von War«

tenberg zu entfernen , da die�er Ort wegen

des Stekbriefs mir �o gefärlih war. Ich
ward zwar unter dem Namen von Glindcnu

gefordert, da ich jezt jeden andern Namen

mir geben konnte: aber ih war unverfkenn:1

bar be�chrieben. Jch mu��te al�o aus Schle-

�ièn



�ien weichen: aber wohin? Jh überlegte
das, auf einem Berge �izend, wo ich zweencr

Hecrn Gebiet �ah.

Ich hatte nur Einen Bruder gehabt.Jch

war mit ihm völlig abgefunden, und er war

als Majoratsherr auf �einem Gut unweit

Züllichau in den Armen meiner bei ihn

wohnenden Mutter ge�torben, FJchbe�chlos

nach jener Gegend hinzugehn um zu erkundi-

gen ob mir nicht, wie ih doch nicht hoffen
durfte, etwas Mütterlicher Verla��en�chaft

geblieben �ei? Jch verkaufte im näch�tenDorf
au eines Amtmanns Wittwe einen Élcinen

Ring. Volti hatte ihn mir gela��en 5; viel-

leicht aus Furcht durch Abziehn vom Finger
mich zu erwefen. — Aber noch die�en Abend.

verfehlteich des Wegs, �o daß ich iÿn ganz

verlor. Jch folgte einem Pfade úbex das

BVlachfeldhin, und traf auf eine hintere Gars

tenthúr an welcher die Be�izerin des Land-

guts, mit ihrem kleinen Junker �ich unter-

redcnd,



redend, �as, und der �chönen Abendluft ges

nos Jh. frug nach meincmWege, odemlos

von Freude zu Men�chen gekommen zu �eyn.
— ¿eMein Kind! Sie i�t um eine Meile zu-

weit linfs gekommen“ �agte die Dame in-

dem �ie den Traur�chleier zurüf�chlug. Jhre
Stimme hatre etwas gedrüktes; denn �ie

hatre geweint;
- und mich dünkte daß ih im.

Schimmer des ge�unknen Abendroths das an

ihren Augen �äh.

„Was fange ih nun an?“ �agte ih da

ich, �chr müd, auf das andre Ende der Bank

mich �ezte. Ein Hündchen bellte �o heftig

daß ich nicht hócenkonnte was die Frau mit

ohnhin �chwacher Stimme , mir �agte. Der

Junker ergriff den Hund; „Gnädige Mama,

die fremde Jungfer kénnte ja wol die Nacht
über bei der Kammerjungferbleiben. “

nAllez le lui demander‘ 1) �agte fie.
Das Kind fam und frug wer ich �c, u. dgl.

Die

1) Och!frag ob �ie will?
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Die Dame �and auf trat langfamnäher,

ah unter der noh �{hwebendenDämmerung
mich an, reichte mir die Hand, und �ank ne-

ben mir hin indem fie rief: „Fofephe! o

meine Jo�ephe! So mich úberra�chen das

hies mich tödten können!“ — Sie um-

�chlang michmit innig®ter, alle ihre Lebens-

gei�ter wieder aufregenden, Zärtlichkeit.
= Ach Regine! was war der armen

Mutter auf behalten! Aus ihrenArmen �túrz-
te ih von der Bank, und �chäumend und

brúllend zufte ichzu ihren Fü��en int heftigs-
ten der Anfälle meiner er�chreklichenKrank-

heit!

>
%

%

Es i�t (das fühle ih, �eit ih vor“ mehr
als acht Tagen hier abbrach) mir unmöglich,
die Ge�chichtejenerNacht und der folgenden
Tage Jhnen zu be�chreiben. Meine Mutter

hatte wieder geheiratet, und war ebeu jezt in

tiefer
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tiefer Trauer über den Tod ihres Manns.

Sie hacte von ihm zwei fünf - und drei - jähs
rige Kinder, Erben die�es Landgutes.

Die ungeheuchelte, und auch im Kum,

mer übex die�en �ehr geliebten Gemal, heitre,

Gott�eligkeit meiner Mutter hatte eine Wir-

ung auf mich, welche ih Jhnen genug bes

�chrieben habe wenn.ich Ihnen�age, daß ich
unbefragt (aberfreilig �o nah und nach als

die Pflicht ihres Hertens zu �chonen, das

hei�chte) alles ihr ge�tand, Jch bekenne

mit der allerreg�ten Empfindung daß ich ver-

loren war, wofern ih nicht die�er Mutter

wäre wiedergegebenworden! Sie behandelte

mich mit der tief�ten Klugheit der erfarnen

Men�chenliebeund mit unaüs�chöpflicher
Mucttertreu. Nie gab �ie mir einzigenVer-

weis übermeinvorigs Leben,Auch wenn ich
das ihr ge�tand,was in �ciner Natur nichts
anders als Schaur und Ab�cheuerregen

fann, warjede ihrer Acu��erungenAuëflus
des



des innigséen Mitleidens. Jhr ganzes Be-

gegnen war erbarmende Kiebe. Ne meine

Ge�tändni��e, beiwelchen mir immer wieder

auf andern Stellen das Herzbrach, endigte

�ic jedcsmalmit lautem Lobe Gottes michihr
wieder zugeführtzu haben.

Einf durchgriffmich dies �o, daß ichvor

ihr niederkfniete: „Mama, �agte ich, wie i�is

möglich daß eine �o reine Sele als die Jhris
ge, ‘bei mir ausdauern fann ?‘s

„Me�n Kind, ch an uns gedacht ward,

war die Ju�truction nach welcherih und du

zuwerkgehn �olten, �chon niederge�chrieben.

Zu wi��en daf �iè uns Beiden Tro�t und Ses

ligkeit gewären mus, weil �ie �o untrüglich
i�t, Das, Gott weis es licb�ie Jo�ephe,
das i�t meiner Sele immer gegenwärtigeStär-

fung. Hier ha�t du die�e In�truction ; du mu��t
vor Gott �ie le�en, und ihm für �ie danken.

Sie �chlug die Bibel mir auf, und lies mic
allein indemfie dié Stelle Col. 3: 12-17. mire

hinlegte.



hinlegte Y, Theur�te Regine! wie gewis
i�t doch die Bibel das einzigeBuch �einer

Art!

*) Le�erinn, wo�ern du Mutter bi�t: �o las dich

hier anreden. Du bi�t nunmehr dem Ende ei

nes Buchs nah, welches mir unter alen meinen

( herauëgegebnen oder no< herauszugebenden )

Schri�ten am �auer�ten geworden i�. Jh wolte

Mätter und Töchter ve�ihalten. daß fie in den

Irwegen ihres Ge�thlecbts auf dicjenigen Ab-

gründe hin�chauen mü��ten, welcher Da�eyn �o

ab�ichtlich ver�chwiegen wird, und von welchen

auch wol Gutherzige �agen : es �el �chon Unglük
genug daß diejenigen welche dahinein�ürzten,
die�e Hôllen�chlünde ge�ehn hdtten. Du, deren

feines Gefühl als bezcihnend anerkannt wird,

urteil, was es mich fo�ten mu��te, theils bei

der Ueberzcugungich Mü��e dennoch �chreiben,

zu beharren; theils mir immer bewu��t zu ble�-

ben genau So mü��e ih �chreiben! Ich kenne

den Gei�t der Wildheitder �o viele Le�erinnen

zurüfrei��t �obald ein Buch ernfhaft i�, “Jh
mu��te al�o meinem �ehr crn�ihaften Buch Reize

zu geben �uchen, die den Le�erinnen (wenn nicht

bei
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Art! und welch cin Lohn wartet derjenigen

Nufgeklärtenun�rer Obern, welchedas Neue

Te�tgs

bei den Er�tern Ver�uchen, doch irctendein�t

zulezt) es unmöglih machten, entweder agus

Schrefen oder aus Schondurchweg�eyn
das Le�en die�er Bogen zu verweigern. Ich
fenne cben �o den Gei�t der Ungeduld welcher

beim Le�en crnfkhafter Stellen durch Uebers

�chlagen �ich hilft. Jh mu��te al�o alles �o zu-

�ammenbinden, daß díe aus dem Er�ten und

zweiten Ueber�chlagen im Weiterle�en fühlbar
werdende, Unbehaglichkeitnoh dfters Uebers

�<lagen niht wehr erlaubte. Und endlich kenne

{>< den Gei�t der Religionswidrigkeit, ich
will �agen, Gottesverye��enheit und Gott-

lo�igkeit. Jch mu��te al�o drauf denken , wle

{ch die Augen der Le�erinnen auf die Zeilehef-
ten wolle, da, wo i< Bibel�tellen anfähre.

Abermehrentheils �ah ih daß ich darauf vergee
bens �ann! dénn wle �chwer wars �ie �o cinzu-
leiten, daß das nicht einen Ab�ilch mache wel-

cher Freunden der Bibel zu �charf �ei ? Alles

was ich für die�en Behuf kannte, war: neugfles

111. Theil. R rí
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Te�tament uns le�en la��en! Es tar tvahre

Entzúkungmit welcher ich aus die�er St-lte-

die

rig zu machen, was doch da in der Bibel ch?

Und hier ergreife dich, Le�erin, um dir zu �agen,

daß ich (zwar auch mida), aber mit �ehr vies

�chwererm Herzen doh noch) Dich, bedaure,

wofern du über jene bibli�che Citation wers

zubüpfen bereitwar�t, J�js �o: warum haf

du denn bis hicher bei mir ausgedaurt? und

mit wie unzugänglich ver�chlo��nem Herzen

mu��t du denn durchhin mich gele�en haben !

Ich nehme an, du hab| Tóchter. Sag, fiel

(dies Buch in der Hand) nicmals3 dir ein , auf

die Aecrmf�ienaufmerk�am zu werden? Schlug
a�e das Herz dichmit der Frage: „Ach, was

emachen �ie vielleichteben jezt? �ind fie vicls

elect in der gefädrlichenEin�amkeit , die auch

¡in �o férn�chongefdrlich i�t, als �ie da gi�tige
„Bücherle�enfönnen2?find �ie vielleicht unter

e,gottlo�emGe�ind? �izen �ie vielleichtdem Pe�ts

¡(hauch cines Verlaufnen gegenüber, der fic für
einen Fri�eur, Sprachmci�ter, Kun�tmei�ter xe.

„dusgiebt ? und wie i�t ihre Ge�undheit? was

„(é��t �ie hoffen oder fürchten?‘
Oder
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die Macht des Chri�tenthumsE mit dem �anften
und heitern Betragen meiner Mutter ver«

glich und bewáärt fand, ViSher hatte ich
N 2 geglaubt,

Oder wenn du nur zu gewis wei��t, auch

�con drüber tobt, wol mit �trafgerü�teter Hand

drüber wirte� , daß deine Tochter quf dem Abs

wege traurig irrt: je m'interromps pour placer

ici une anecdote, qui pour s'être trouvée dans

un livre allemand, eft aujourd’hui de beaucoup
plus - généralement �ue qu’elle ne devoit Þêtre

du commun des énfans. Une mere trouvant �a

jeuns fille en flagrant délit, �e mit à �évir con-

tre la foible ‘petite. Ma mere s'écria celle ci, �e

debattant �ous la verge, Pous avez beax me dé-

thirer ! lacérez moi, écorchez moi: Mais �achez,

que je ne m'en ab�tiendrai jamais! ., Eo lies

denn „ o Mutter , jene Jnfiruetion, und lern

(wie die Ge�chichte des Frdulein von Wendenz,
und die dcr Frau Brio es �chon bewie�enhas

ben) lern: daß �chlechterdings niht Härte und

Gewalt, �ondern einzig nur �anftmüthige
LrbarmendeLiebe, das göttliche Rettungs-

mittel Religion darbringend, jene Beweie

nenöwürdigen zu be��ern vermag.
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geglaubt, und Jhnen, Regine, Ihnen

hatre ichs geg!aubt, das Chri�tentum mache

�öorri�< und freudculos, und predige cine

unmen�chliche Moral. An meiner Mutter

�ah ih das Gegentheil. Jch �ah es unter

Um�tänden, wo, jeden Tag auf �chweren Pro-
ben, die�e un�chäzbareMutter zeigen mu��e :

ob es Warheit �ei? Jch �ah in die�er Bibels

�elle die, bis dahin unbegreifliche Ur�ach dies

�er ihrer Ge�innung. Jede andre Murter

hâtte mi weggejagt. Was war lä�tiger
als ih? Was wár ekclhafter als ih? Was

war herz�chneidender a!s die Ge�tändni��e wels

ehe ich ihr aufdrang? Jh bin aus die�cr mci-

ner Erfarung indem i< mit der Härte der

vorigen fie vergleiche, Überzeugt, daß nte

leidig �chonendeLiebe eine �o Verlorne als

Jhs war, retten kann, daß aber auch nur

�ie es fann. Jch bin de��en �o gewis, daß

ich bereu, in die�es -Auf�azes Anfange �o

�charf auf Sie eingedrungen-zu �cyn. Sch
würde



tourde auch die Er�ten Blätter -de��elben weg-

�chneiden, wenn ich nicht glaubte, falls noch

keins Jhrer Schik�ale Sie er�chüttert hat: �o
fónne die�e Er�chütterung genau Jhr Be-

durfnis �eyn. Sie �ollen, wofern Sie es

begehren, ein Tagbuch meiner Selenbe��e-

rung haben. Jezc �chon Jhnen es zu geben

wage ih niht. Jch habe dieêmal Jhnen
‘nur zeigen wollen; was Sie ge�tiftet haben;
wie ent�ezlih die Folgen der Unzucht �inds

tvie wenig mein Unglük mich be��ern. konntez

‘und wie gewis" liebreiches Darbringen der

Religion be��ern kann, auch dann wenn die

Unzucht der Entnervung des Körpers unge-

achtet noch in der Empfindung rast — denu

ih bin aus die�er Erfarung, ve�t überzeugtz

�ie werde zulezt wirkliche körperlicheKrank

heit *).

R 3 i)

*) Von die�er gro��en Warheit wird näch�tens

ein be�ugter Richter Mehr �agen.
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Jch eile zum Schlus. Meine Ge�iänd-
ni��e hatten meiner Mutter den gro��en Kums

mer gegeben, auf ihre Entdekung an einen

gro��en Arzt héren zu mü��en, er könne jezt
mcine Cur, die er übrigensver�prach , noh
nicht anfangen. Ueberdem �ann�e, und im-

mer vergebens, wohin �ie in Erwartung, mich

bringenwerde? Die�en manchfaltigenKum-

mer verbarg �iîe:- aber in ihrem Tagbuch�ehr
er, und gräbt mit Feurzügen|< mir ins

Herz. So ward ich immer kränker. Zwar
mein Hinfallen kam �eltner. Aber es wax

jedesmalheftiger. Eins der�elben hatte eine

Wirkung welcher ih lebenslang Thränen

weihn mus: aber der Arzt konnte nunmehr,
und unter den Augen meiner Muktter, die Cur

anfangen. Sie erlebte die Aen��erungen des

be�ten An�cheins einer volligenBefreiung von

der Fall�uche: aber den Anfang der Vers-

zerrung meiner ganzen Ge�talt erlebte �ie
anch.

Von
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Von ihrem Tode �age ich heute nichts;

denn allerdings ko�tet mihs mehr, als ich

aufbieten kann in der Ungewisheit, ob Sie,

Negine, werth �ind, die leztenNeden die-

fer lang�am �terbenden unaus�prechlih ruhis

gen, Chri�tinn und die Wirkungen der�elben

auf meine Sele, zu erfaren? J�� das: �o

�ollen Sie Alles habeu: aber nur unter dem

Zeugnis der Pa�torinn zu Linde *).

Meine. �elige Mutter hat, �o wie die

Vormünder , die Erziehung det beiden Kin»

der mir übergeben. Ich habe, die Kleidung

auggenommen,alles frei und jährlichvierzig

Eulden. Mehr konnte nicht ausgeworfen wers-

den, weil die Kinder das im Kriegeganz zue

grund gerichteteGut faumwerden behaupten
Fönnen. Jch nehmeaber jährlichüber drei

N 4 hundert

#) Die�er Aufías i in un�ern Händen; und

�reilig, er i andrer Art als was man �onf

unter dem Titel: lezte Stunden und dergl.

hat.



hundert Rthl. ein, weil ih durch ge�tifte
Arbeit die rei��end nach Po�en geht, freilig
unter unausge�ezter Wirk�amkeit, �oviel ver-

diene. Dies i�t meines Lebens be�te Freudez
denn ich, die lebenslang bóé�es gethan und

dagegen nur Schaden ge�tiftet, habe, fann

jezt zum Be�ten meiner lieben Mitmen�chen
etwas thun: ich �chifkenämlich jährlich¿wei

hundert Rthl. an ein in der Nachbar�chaft
liegends Armenhaus; und hundert Rthl. lege

ich den Kindern auf Zinns. Es i� wahr, daß

ich ein elendes Leben führe: gegen Anfälle
meiner Nervenkrankheit glaube ichnicht �ichet
zu �eyn obwol ih lange ver�chont geblieben
bin; die Verzerrung meiner Zügepredigt, wie

Gellert �agt (und das i�t das �chwer�te meis

ner Leiden !)

predigt �chrecklichdie Ge�chichte
der Lü�le die den Leib verzehrt

mein Mageni� gänzlichverdorben, und

mein gebogner Rúfken macht mir, be�en-

ders
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ders nachts, ununterbrochnen Schmerz. Da-

gegen habe ih den Friedenmeines Gewi��ens
und die tägliche Freude das göttlicheWerk

meiner Rettung zu bewundern. Ueberdem

denke ich noh der ‘7achwelt nüzlich�eyn zu

fénnen. Jch �age nämlich beim Stiken, meie

ner Stief�chwe�ter meine ganze Ge�chichtefran»

zo�i�ch in die Feder. Gabs jeein mehr lehr

reiches Leben? Und dies Kind kann ohne Ge-

fahr �chreiben. Meine �elige Mutter hat, wels

ches ich �chr billige, unter�agt, daß �ie je

franzö�i�ch lerne, weil �ie arm, und al�o nur

einem niedern Lebenskrai�e-be�timmt, i�k. Sie

�chreibts al�o ohn es zu ver�tehn. Dem

Herrn von Bottwar habe ih �eine Anwei-
�ung zurüfge�chikt. Mein Brief an ihn war

�o �ehr nach dem Wun�ch meiner Mutter aus-

gefallen, daß �ie �elb�t, mit �terbender Hand,
die Warheit �eines Jnhalts be�tättigte.

Ich glaubebei allem Elende die�es Le-

bens vollkommen glüklih zu werden, wenn

R5 ich
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ich erfarcn kam, daß Sie, geliebteRegis
ne, gerettet �ind. Das i� mein täglihs

Flchn zu Gott. Und �olt ers nicht gern hös
ren? Jhre Antwort würde ih dur< Jungfer
Nadel zu Dresden, bekommen. — Jch
weis daß Dr. Carreau noch lebé. Wenn

ih von ihm �prach, ging meine Mutter in

die Ein�amkeit. Sie that das, �agte �ie, um

den Schaden zu verwinden welchen dies

�er Men�ch ihr gethan hae. Abcr nicmals

�eufite .�ie über ihn. — Kennen Sie eine

tadame Brío?

Ungewis Wie ich�chlie��en �oll, be�chrän-
fe ih mich auf die Unterzeichnungmeines

Namens

Jo�ephe von S.

XVIII.
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XVIIE,

An die Fran Pa�torin zu Linde.

I. fommts denn, Verehrungsivürdige,
daß, wenn ich an Sie �chreibe, ih niemals

kurz �chreiben kann auh wenn das �o, wie

beim lezten, eben jezt abgegangnen, Briefe,
durchaus nothwendig ift? Heut inde��en habe

ich Mu��e ¿zur morgeuden Po�t fertig zu wer-

den. Al�o unmittelbar weiter, in Herrn

Bri o'’s Erzälung im Wagen *).

„Wie nothwendig es auch �cyn mogkte,

fuhr er fort, mich zu ver�tellen, und wie roe-

nig auch an die�em Ort dies Mädgen mir

gelten konnte: fo war. mirs doch peinlich zu

�ehn, daß die Meinung �ie âng�tete: fie �pre-

che mit einer hohenPer�on. Jch habe �chon
'

ge�agt,

*) Sie ward Th. 11. S. 238. abgebrochen,ina

Schlus des XV. Bricfs.
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ge�agt, daß ich �ehn wolte, wie weit �ie das

gut�cheinen treiben würde, und dazu kam

dann, daß mir dran lag �ic zu gewinnen, weil

das Fräulein von Z** y �ie als eine Haupts

per�on Ihnen bezeichnethatte. „Sie wi��en

(�agte ich demnach) was Negine mir i�t:

und �o wundert michs daß Sie in mir nur

den Für�ten �ehn zu wollen �cheinen?‘
— Ich �agte das mit leiden�chafclichem

Ausdruk. Sie �chien gerührt— �o glaubte

ich wenigstens: aber aus dem Erfolg ers

giebt �ich, daß �ie nicht ein gerührt�eyn er-

kun�telte, �ondern wirklich durchdrungen war z

und tiefe, wahre, Seufzer, lie��ens auch

damals �chon mich vermuten: „Jch war nie

in einer grö��ern Verlegenheit als ihs jezt
bin! (�agte �ie endlich mit voller Lunge) ih

war nicht drauf bereitet einen Solchen Mann

zu �prechen. Regine hatte mir ge�agt, daß

ich cinen Für�tcn �prechen würde, und Das

�cheute ichnicht: aber .…-.‘ — unverkellte

Thränen
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Thrênen entfielen hier ihren, �chon vorher

perlnden, Augen.

„Nun? Liebe!“ — und doch hielt ich

auch die�e Thränen noch für erkün�telt. „Nes

den Sie, Lieb�te! es fränft mich, zu �chn

daß Sie in Verlegenheit �ind, ‘“

Ich ergriff ihre Hand. Eßhrerbictigzog

�ie �ic zurüf: „Zch bin, Gkädig�ter Herr,

deswegen �o betreten, weil ih, unter der

Lage der Um�tände unmöglich erwarten fonn-

te, einen Mann zu �chn de��en edle Sele �o

unverkennbar i�t.‘

Sie �chmeicheln mir, liebe Schwe�ter ! ‘“

„Das fónnte Ew. Durchl. nicht auffal-

len,wenn ESie:das wären was zu�ehn ich er-

warten mu��te; denn Für�ten �ind das ge-

wohnt: welche Sele mus al�o die Jhrige

�eyn welche zu fühlen vermag, daß dies Be-

leidigung �eyn würde wenns aus Schmeiche-
lei ge�agt ‘ware!

Ich



— Zh er�taunte: aber ich fa�ce mich.

„Die Schlauge (dachte ich) merkt, daß Du

eben �o Für�t bi�t als �ie Schwe�ter Negi

nens!“ — aber eh ih noh reden fonnte,

fiel �ic, die mit Fülledes Herzens dies ge�agt

hatte, vor mir auf die Knie: „Eine Bitte,

gnädig�ter Herr! J� dic Vermälung mit

Neginen «… . Verzeihung daß ih das Wort

Er. Durchl. auch nur nennen konnte

Regine �oll wol nur Ge�ell�chaféerinn�eyn ?‘/

— Ich bin mir gottlob bewu�t, daß ich

nicht �chlecht denke, und daß ich als Chri�t

zu handeln �uche: aber hier wars nôthig

Tugendfinnauszukramen; und das ward mir

�chwer, zumalvor einer Solchen Per�on ; wie

ich denn überhaupt Ihnen - liebes Fräulein,
nicht bergen kann, daß nur dte Zärtlichkeit

für meine Frau, mich vermogt hakt, in eine

Unternehmung mich einzula��en, worinn ich

�oviel Unmorali�ches vorher�ah! Soviel Ver«

�iel�ung!
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�iellung! �o manches erlogne, wenigstens

nicht wabre Wort ! “

(Jech bergeJhnen eben �o wenig, lieb�te

Frau Pa�torinn, daß ih, �eit einigenTagen

�chon, eben die�es Gefühl gehabt hatte. Aber

wie wenig man auch jemals Bö�es thun dür»

fe damit Gutes herausfomme: �o dúnkt mich

doch, daß der glüflihe Ausgang, den Sie

noch nicht ganz wi��en, uns ent�chuldigen
fönne 2c. *),

Herr

*) Der Ein�ender die�er Papicre, Herr B., meldet

hierbei, daß no< mebr Papiere da �ind, in wels

chen die Frau Pa�torin hierüber weitlduftig �ich
erfldrt. Das würde dann Beleuchtung des

Puncts der Ca�u i�tik �eyn: „Wie verhalten
�ih Zwek und Mittel ,- bei morali�chem Unters.

�chiede, gegen einander?‘ Und �obald jene Pas
piere un�er �eyn werden, werden wir — man

fann denfen wie gern — �ic mittheilen. Denn

wofern nicht die�er, und �o mancher ähnliche,
Punct'der Moral �charf unter�ucht, und genau

�o wie Das in Schriften die�er Art ge�chehn

Fann,



Herr Br io fuhr fort: „Jch mu��te hier

alfo, ab�ichtlich, ganz �o gut �cheinen, als ich.

es �eyn würde, wenn der Fall Warheit wäre:

(„Liebe! (indem ich �ie aufhob) liebe Schwe-

�ter! als Gräfin durften Sie das Wort Vers

málung ohne Bedenken hier �prechen.‘ —

Ich �ah wol, daß �ic bei dem Wort Gräfinn
den Kopf �chr unwillig wegwandte ; ich that.

aber als�äh ichsnicht, und fuhrfort : „ih will

aber die Warheit Jhnen fagen: wir �iad wirk»

lich noch nicht vermältz GBe�ell�chafterinn

aber i�t ein Begriff den ich ohn Unwillen nie

denfen fonnte. ‘“

— Lebhaft: „Regine �ell al�o Ew.

Durchl. Gemalin roerden? ‘‘

„Und

kann , an�chaulich darge�tellt wird: �o {| Gefar

da, daß die Moral, und mit ihr die Gewi��enss

lo�igkeit, wiedec werde, was beide damals was

ren als Hippocrat die�en medielni�chen Nath

nieder�chreibendurfte: roevsl4 äxtwunuasduesvTe-
eius xg — ! — —



‘1eUndReginens edle Schwe�ter frägt
er�t?“

„ÆEdel?‘ — mit �{merzli<hem Seuf-

zer, und, indem �ie äng�tlich umher�ah ob wir

gewis allein �cien, fa��te �ie meine Hand mic

dem hoch�ten Ausdruk der Redlichkeit im Aus

ge: „Sprechen Ew. Durchl. italieni�ch?‘

1Ïa, wie �o?‘

„Und �prichts Regine jezt?“
„Nein !‘“‘ — und nun er�t fiel mirs auf,

daß �ie durchgehndsvermied zu �agen: meine

Schwe�ter.

„Wir �ind dann �icher; denn ih Mus

Ihnen etwas �agen, und Kanns jezt, da

un�re Ge�ell�chaft die�e Sprache nicht ver-

�teht. Gnädig�ter Für�t! kennen Sie Ne-

ginen genau? ‘

„Sehr genau. “

= Unwider�tehlichandringend in Ton

und Stellung: „Für�t! wollen Sie mich ret-

111, Theil, S ten,
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fen, denn Sie Kömens: wollen Sie mich

retten, wenn ih Sie rette?‘

= Jch �ah er�taunt fie an.

„Wenn, fuhr �ie fort, wenn Jch, die

das fann und will, Jhr Leben rette: wollen

Sie dann mich retten, die Unglüfklich�ieuns

ter dem Mond?

= Jch konnte immer noch nichts ants»

worten.

„O daß die�e Lampennicht wären: #6

dürfte ih weinen! �o dürfte ih vor dem

edel�ten Mann mich nêîcderwerfen, und Bru�t

und Stirn auf die�em Kies�ande kühlen?‘

— Dies alles dünkte mich nun allzu-

roghr zu �eyn, als daß ich länger dem Ges

danfen wider�tehn konnte: „Dies herrliché

Ge�chöpf �teht vielleicht auf dem Wege der

Rúkfehr? — Jch kaun das Gefühl nicht

be�chreiben mit welchem ih feurig �c um-

hal�te: „Zauberndes Mädgen! erklären Sie

�ich (““

u Theurs



„Thcur�ter Für�t! (indem �ie ehrerbietig

�ich losmachte) Allertheur�ter Für�t! Sie �ind

verkauft, verloren, auf dem Puact Gut und

Leben zu verlieren. ( Heftig) Sie �ind in der

Gewalt einer �atani�chen Bande, die auf dem

Sprung �tchè aus Berlin zu eatweichen,

weil �ie �charf ge�ucht wird, die aber die�en

lezten Coup noch machen will. (Immer hef-

tiger) Negine, der Sie trauen, die Nicht
meine Schwe�ter i�t, die ganz �o arg i� als

un�re Anführerin: Regine hat zu dem Bu-

ben�tüf zu welchem gleichnachTi�che das Zei-

chen gegebenwerden wird, uns aufgefordert.
Sie �ollen, er�t im Spiel, und hernach ge-

voalt�am dur< Reginens Leute, geplündert
werden; was aber Regine Nicht weis, das

i�t, daß, da �ie auf der Flucht uns hinders

lich �eyn könnte,�te eben So wie Ew. Durchl.
nur �ie durch ein plózlichsGift (weil �on�t
ihre Haiduken�ie vertheidigenkönnten)das

Opfer werden �oll. NReginens Gefar i�t

S 2 nicht
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nicht �o gewis als die Jhrige: aber Mir i�

�îe gewis �eitdem ich ge�chn habe mit welchem

Schmuk �îe hier i�l. Ich bedaure �ie nicht ;

bis zu welchem Grade �ie reif i� weis i<

nicht, denn �îe i�t mir unbekannt : aber �ie

hat eine {warze Sele. Jch �ch Jhr Er�taus
nen z- ih �eh auch Jhr, ganz natürlichs Mis-

trauen gegen mich: aber meiner Redlichkeit

mich bewu��t, und des Verlangens mich be-

wu��t womit ich, �eit der Plúnderung eines

pommer�chen Cavaliers mich ge�chnt habe

aus die�em Abgrundegeri��en zu werden, �cheue

ih mich niht, Jhnen Mehr zu �agen. Jch

nämlich, bin das Werkzeug der Grau�amkci-
ten wegen welcherdie Volizeiuns oft ge�ucht
aber jezt ganz ins Engegetrieben, hat. Ich

habe meine Hände nicht mit Blut beflekt;

auch bin ih rein von Werken der Unzucht:

aber geloft habe i< un�re Schlachtopfeè

durch meine Ge�talt, und dann fîe gepiün-
dert durch meine Ge�chiklichkeitim Spiel.

Die�e
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Die�e leztre i�t das Er�te der beiden Schwerds

ter die heut auf Sie, Theur�ter Für�t! ges

zukt werden �ollen. Sehn Sie meinen

Schmuk; fehn Sie hier (indem�ie zweiKä�t-

chen hervorzog und behend und �chnell óffne-

te) den Naub jenes pommer�chen Cavaliers;

�ehn Sie hier Seine und meine Bör�e: Dies

�oll ih heute vor Jhnen auêéframen; dies,

und un�ce ge�ammten Reichthämer(denn wir

haben, zur Flucht bereit, alles je erbeutete

bei uns) dies �olten Sie heut aufgelegt �ehn,

um zu einem hohen Wag�piel aufgereizt zu

werdenz und daß Sie Alles verlieren mü��e
ten, das war dann meine Sorge. Ob Sie

alsdann einem Kerl der jezt gleich als ein

Graf F. Jhnen vorge�tellt werden wird, und

überdem den beiden Haiduken der Regine,
wárden entrinnen können, das mégen Sie

�elb�t beurteilen. Sie �ind nun gewarnt; jezt
ent�pringen, das können Sie nicht; denn ohne

Zweifel haben Reginens Leute die Thür
S3 be�ezt.
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be�ezt. Wollen Sie mich nun meiner Mutter

wicdergeben: fo kann ih Sie retten; und

uicht deswegen werde ihs fönnen weil eine

�olche Grosmuth das verdient: �ondern des-

wegen weil Ihre und meine Rettung Eine

und die�elbe Handlung i�. Sie �ind �ichts
bar in Be�türzung: Sie begreifenniht wie

der Uebergang von der �{wärz�ten La�terhaf-

tigkeit zur Ordnung (Tugend zu �agen wage

ich nicht) �o �chnell �eyn kanu? wi��en Sie

denn al�o daß die Furcht es i� was mich
drängt aus der Bande zu ent�pringen. Jes
ner Cavalier nämlichi� �eit einigen Tagen in

Berlin. Er hat ehmals und auh jezt,alles

aufgeboten uns zu entdeken. Er i� uns noh
vorge�tern ganz nah gewe�en. Un�re Po�tk-
pferde �tehn in die�em Augenblif vor dem

Thor: aber Er kann Mittel gefunden haben
uns auch �elb�t da noch anzuhalten; und

dann erwartet uns — Mich wenigstens —

Galgen und Rad.“

Sie
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— Sie fuhr fort, mit den dringend-

�en Be�chwörungen mih um Rettung zu

bicten; und mehr als alles rührte mich die

Gewalt welche �ie �ich anthat um nickt zu

weinen.

Gleichwvolauch jezt noh ungewis ob ih

trauen folle? bezeugte ih ihr viel Theilueh-

men, worin wirklich nichts oder wenig. ers

kün�telr war: „Aber wie kaun ih Negi-
nens Treulo�igkeit glauben? dic. Haiduken

und Ein Bedienter gehsvrenihr: aber Wa-

gen, Kut�cher und Kammerdiener �ind mix

teu. “

— Die�e Worte tvaren ihr �ichtbar wichs

tig. Sie dachte nah mit einer fróoligen
Miene: „O das i� erwün�cht! und wel<

Lichtin meine Fin�ternis? Jhre Leute wúrde

Negine zu entfernen wi��en; denn Wir ent-

weichen zuFus durchdie Hinterthúr: aber da

der WagenEw. Durchl. gehört: �o i�t die

S 4 Rettung
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Netéung Jhnen und mir ungleich leichter als

ichs eben jezt zu entwerfen ver�ucht habe...
= Jch that geäng�tet.

„Hören Sie mich gn. Für�t! Gleichnach

ti�ch �uche ih einen Vorwand mich zu ents

fernen: Sie geben mir Jhren Wagen, welcher

in Jhr Hotel mich bringt. Von da �chike
ih Jhren Kammerdiener mit einer Karte, un-

ter welche Er Jhr Wapen drúft, zur Polizei,
Er ruft dann Sie aus dem Salz und in

dem Augenblif tritt die Wache hinein. Sie

inde��en nennen mich nicht, �chüzen mich, neh-
men Alles was ich bei mir habe , und heute

gewinnen werde, in Empfang, und �chifen
mich zu meiner Mutter. ‘‘

= Es war unverkennbar dies Alles �ei
Warheit; und ge�ezt, ich hätte noch gewankt:

#0 lies das herz�chneidendeBitten, ich darf

�agen das erbärmlicheFlehn mit welchem �ie
fortfuhr, mir nicht Zeit. Jc erwog, daß,

auch wenn wider alles Vermuten, �ie eine

Betrús
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HBetrügerinn�ei, �ie doch meinen Leuten nicht

ent�pringen fönne, und daß in ihren Ta�chen

wenigstens doch die Beute des Barons ge-

wis in mein Haus kommen mü��e, was auch

aus Fherhernach werde. Jch that dem zu-

folge zärtlichund groêmütig;und faum hat-
te ih dem Kammerdiener auf engli�ch die ge-

höorigeAnwei�ung gegeben, als Sie mit der

Ge�ell�chaft famen. Während des E��ens
konnten wir unge�iört alle Abrede treffenz
die Ge�ell�chaft konnte Jettchens äm�igen

Ge�präch mit mir nicht mistrauen: aber um

Sie, gn. Fräulein, war mir bange. Jm

Nebenzimmergab ich ihr (obwoklwi��end da

�ie davon nicht Gebrauch zu machen habe, da

die Polizeiroacheohnhin �chon beordert war)
die begehrteKarte, da ichdes HerrnBoth�chaf-

ters Wapen an �einer Uhrkette bei mir: hatte ;

und �ie �chrieb unterde��en, und �egelte, dies

Billet, welches,wie Sie ge�ehn haben,�ie her-

Ss nach
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nach beim Spiel empfing, und dem Graf F.
gab,

Æ 2 >

„Auch diesmal, lieber F. bin ich flü»

ger als ihr Alle. Jch �chreibe vir dies im

Nebenzimmer, indem der Für�t an einer

ganz andern Lectüre �ich amüúfirt; und Er

�elb, �o betrogen daß wir zeitlebens ihn

belachenwerden, mus der Frau Tr2cht
es einhändigea. Lies, Kerl, und crfaun !

Sobald ih mi< gut ge�pikt haben

werde, will ih aufbrechen, und gewis

doch wol in dcs Für�ten eignem Wagen,
oder ih mü��te meinen Mann nicht kenncn,
und begleitetvon Reginens cignenHai-
dufen: Wehin? und wo ih die Kerls

hernach la��en werde? das �ich du ein.

hr �pielt ruhig weiter bis ih Hector

und Ach ill Euch �chike: und alsdann

fallt ihr über den Für�ten und über das

Dorfs
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DorfgänSchen Regine, da beide

dann �chuzkos find. Nur �till! weg mit

die�em Zettel! und aufgepa��t!“

Ich inde��en, Gn. Fräulein, �chrieb an

meine Frau:
„Nimm dies Mädgen freundli

auf, aber las niemand fie �ehn,
und behalt �ie im Auge.“

Und diefenZettel gab ih dem Kammer«

diener, mit Befehl mit Wagen und Haiduken

nochvor Eintritt der Polizeizurükzukommen.
Das übrigeerklärt fichnun von �elb�t, Noch
�ch ih die Sache fehr im Dunkela : aber Dag

�eh ich hell, und das hat auch jenes Giftcblaæ-
�en wol gezeigt, daß wir in der fchreklich�ten
Gefar geive�en �ind. “

= Sic, lieb�te Frau Pa�torénn �ehn an

die�en zitterndenZügen, in welcher Herzens-

lage ich dies ge�chriebenhabe! Wir fanden

Madame



Madan!e Brio in {merzli<er Ertzartung :

Sag niir, Be�ter! wer i�t das Frauenzim-
mer? noch hac �ie kein Wort ge�prochen, au�s

�er beim Eintreten die Frage: Wo bin ich? —

Zweimal mu��te ich ihr antworten : Fm Ho-
tel des - �chen Bot�chafters. Dann �prang

fe ins Cabinet, fniete hin, und betete �till,

aber �{wimmend in Thränen, �tand dann

auf, leerte, ich weis nicht wieviel, Ta�chen,

auf dem Sopha, wohin �ie auch ihrenSchmuk

warf, und �ank dann wieder auf die Knie.

Seit dem weint �ie �anft, und jezt, glaube

ih, �chläft �ie, wenigstens �izt �ie da, un-

beweglichauf dem Arm ge�tüzt.‘

— Sofanden wir �ie. Als fe mich ers

blifce �chrie �ie laut auf, und warf �ich Herrn
Vrio zu fü��en.

„FürchtenSie nichts, �agte Herr Brio:

nicht ein Für�t, �ondern nur ein Capellmci-

�ter, denn nur Das bin ih, hat Jhnen

Schuz ver�prochen: aber Sie �ind unter

einem



einem �ichrern Schuz als der eines polni�chen

Fúrfen �eyn würde; und �eyn Sie nur gut:

�o ift die�e Dame hier (auf michzeigend)Jhre

Freundinn.
“

— Indem �ie auf�tand, um zu mir zu

fommen, trat — Sie können denken, zu

welchem Schrekenfür �ie — der Baron ins

Zimmer.
Es fo�tece ihn Müh, �ich zu halten! in

Warheit, �eine Augen funkelten !

(„Auch von die�em edeln Mann (�agte

Herr Brio) haben Sie, wenn Sie gut �ind,

nichts zu fürchten. Varon, ih werde Jhuen

erkfláren, daß ohne die�e �o �ehr Geäng�tete,
Ihr Glüf, und vielleichtun�er Leben, verlo-

ren war.‘

¡Erlauben Sie (�agte er ihm mit gedrúk-
tem Ton) daß ich, in Erwartung die�er Er-

flärung, mich entferne...‘

¡Nicht eher (�chrie �ie indem �te zwi�chen
ihn und die Thür �prang) als bis Sie bier

�ehn,



286 =

{n, daß Alles was Sie verloren hatten,
unver�ehrt wieder hier liegt. “

= Jh glaube wol daß eine �chärfere

Empfindung das Gefühl der Freude in ihm
unterdrüfte. Er�agte, bitter: „Der Frau
Ge�andtin Excellenz.

„Nicht doch— (indem ichdurch eincn Kus

ihm den Mund �{los) — rúüfkdem nichts auf
der �ich be��ert ‘‘ *).

„Darf ich (�agte das arme Mädgen�ehr
betrübt. und wehmüthigweinend, zu Frau

Brio) — darf ih mi< entfernen ?‘/

— Die�e führte �ie liebreih in un�er

Schlafzimmer: „Ach daß ih nah �olcher

An�pannung dur< Eine Stunde Schlaf mci-

nen Ver�tand �ichern könnte! drei Nächtehin

durch gejagt wie das �cheue Reh, habe ich kein

Auge ge�chle��n! aber o GroLmüthige!bin

ichbei Jhnen �icher ?

¿(Ganzfo ficherals ich.“

„Sie

#) Bibli�ch,



„Sie wi��en nicht iwie �ehr Sie irren! Sie

wi��en nicht, daß die Polizei mich �charf ver-

folgt, da i< als der heillo�e Lokvogelder

verruchten Bande ihr angegebenbin. “

— Sie �agte dies �o ang�tvoll und fo
laut daß Herr Brio hineintrat um �ie zu be-

ruhigen: „Jhre Ge�ell�chaft kann der Polizei
Sie nicht verraten, da �ie glaubt Sie �eien

entweder mit oder aus meinem Wagen ents

wichen; in un�erm Hotel aber kann niemand

Sie �uchen .… .“

„Aber wie komme ih Nerm�te aus B er «

lin? /

„Davon morgen. Schlafen Sie nar recht

�anft.
“

— Sobald er �ih entfernt hatte, ente

Fleidete fie �ich, �o múde von langemWachen,
und von Ang, daß wirs niht ohne Mitlei-

den an�ehn konnten; deun es war durchdrin-

gend, zu �chn daß eine �o au��erordentlich

�chone



�{óne Figur zum Bett leblos wie zum Gras

be hin�anf.
Am Morgen war mein Er�tes zu ihrem

Bett hinzueilen: aber �ie �as �chon im Sal,

gebadet in milden Thränenz ungleichreizen
der als ge�tern teil �ie ge�chlafen hatte, viels

leicht auch weil �ie durchaus ohne Ge�chmeide

und úberhaupt puzlos, war. Es i� doch
als verlóren �{óne Ge�talten (wenn �ie nâms

lich �o vollendet �chön �ind) unter dem Puz:
er i�t ihnen fremd, wie einer Ro�e am Stok

Mes, auch Perln, wofern es nicht die der

Thautropfen find, fremd �eyn würden. Jch
konnte (wie wenn wir neidlos �ind, tir das

nie fénnen) meine Bewunderung nicht ber-

gen: „Wie haben Sie (frug ich) �o in aller

Hin�icht unver�ehrt �ich erhalten können, in

�olcher Ge�ell�chaft lebend, und aus dem

Doubel�chen Hau�e kommend?“

¡(Sie irren: ih bin in jener Hölle nie

gewe�en: �ondern mein Verderber war Cars

reauz



reauz er hat meiner Mutter uns entlokt

und vorgegeben wir �eren Beide ge�torben —-

o Sie �ollen da ein�t eine graucnvolle Erzä-
lung hören. “

„Wie fonnte aber die�e Blüte in der Ges

�ell�chaft, und in den Häu�ern �o unzücht1ger
Men�chen und unter �olchen Ver�uchungen,
So bleiben? “

„Fräulein! ichhabe beim bô�e�ten Hange
das verniogt, blos durch die Gewalt der Kis

telfeit und durch die Arbeit�amkeit, wozu �ie

mich �pornte. Es if ganz fal�< daß ein

Mâädgender Ver�uchung unterliegen mü��e:

ih wenigêtens unterlag nicht, auch den �iârk-

�ien. Mein Plan war eine Zeitlang; mir

ein gro��es Kapital zu �ammeln, und dann

au��er Laudes zu gehn, um auswärts nach
meiner Wahl zu heiraten und dann meiner

Mutter mih wieder anzumelden. Deswe-

gen erlernte ih alles erdenkliche, be�onders

Sprachènz; und die�cr Fleis und die�e �elb�tk-

III, Theil, T mächtige



mächtige Sorge für meine Ge�talt — fehn

Sie da was mich rein erhalten, was �ogar

mich �tark gemacht hat meine Kinbildungss

kraft zu bewaren! ih darf �agen, daß ich

feu�h bin in der ganzen Kraft des Woris:

aber um fo viel gro��er i�t auch mein Ab�cheu
an jeder Gefallnen. ‘ —

Theur�te Frau Pa�torinn, ich glaubte

vor die�em -Mádgen ver�inken zu �ollen! bin

ich nicht ohn Ent�chuldigung? — Wir �pra-

chen noch viel. „Jh kaun aber, �agte �ie

endlich, hier nicht bleiben, und �eh doch nicht
wie ich zu meiner Mutter kommen foll?“

— Herr Brio, der cben hineincrak,

hörte das. „Jh erkläre das �o, �agte er,

daß es Ihnen an Gelde fehlt; �agen Sie ies

viel gehört Jhnen von dem was Sie ge�tern
hier ablegten? ‘/

(Mirc? niht Ein Pfennig! Das alles

i�t mit Fluch beladen! aber ih bin um Geld

nicht verlegen: Die�er Ring i mein; ein

Grosmüú-
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Grosmüthiger, für den ih — ungefärdas

gethan habe was ich ge�tern that, hac mir

ihn ge�chenkt.‘ — (Sie erröthete indem �ie
das Wort ungefär aus�prechen wolte ; mehr

werde ih davon fünftig Jhnen �agen. Der

Ning mag etwas Úber ¿wei hundert Ducacen

werth �eyn.) — „Was mich quält, dasi�t,
im Thor erkannt zu tverden. ‘

„Und mü��en Sie denn �chon rei�en ?‘

er Ich weis �eit acht Tagen wo meine

putter i�i: urteilen Sie von meiner Sehn«

�ucht, da ich �eit anderthalb Jahren �te für
tod gehalten habe.‘

= Jch zog �ie bei�eit: „darf ih wi��en
Wer Jhre Mutter i�t?“

= Hier, geliebt�te Frau Pa�torinn, ver-

zeihnSie daß ih ihre Antwort, und Alles,

übergeh, um mündlich die angelegentlich�te
der ErzälungenJhnen zu machen. Genug,

es ward abgeredet, daß Jektchen, wie nah

auch ihre Mutter ihr jezt �ei, dennoch mit

T2 dem
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dem Herrn Both�chafter , als gehöre�ie zu

�einem Gefolg , Über die Gränze gehn �clle,

und dann . . dann wird fe cinen andern

Weg nehmen, und meine Nachbarinn wer-

den... Jch kanns doch nicht la��en; es

mus heraus: Jettchen und ihre Schwe-

�ter �ind Töchter der Frau von Tarcza.

Nichts weiter hiervon; nichts davon, wie,

wenige Stunden nachher, Mutter und Techs

ter �ich �ahn! nur das noch, daß die Aclt�te

beider Töchter fein Mitleiden verdient. Und

überhaupt: ich eile zum Schlus. Wir wa-

ren eben damit fertig das was von den Ko�t-

barfeiten und dem Gelde dem Herrn von

E ich gehört, zurüfzulegen;und das Uebri-

ge welches von er�taunlichemWerth war,

wolte jezt Herr Brio der Polizei anver-

trauen, als Jettchen anfrug: ob man

ihr rathe Die�en Brief an den Er�ten Verge«

�ezten der Polizei zu �chiken? :



zf je m

Jch bin die Einzigé welchege�tern ent»

�prungen i�, und habe Mittel gefunden,

unauffindbar verborgen zu bleiben. Daß

ich mein Gewi��en retten will, das �ehn

Eto. - - aus der Rúfgabe die�er unge-

heurn Summe, und aus dem Ekbieten

welches ich gleich jezt Jhnen thun wills

daß ih aber mein Leben retten und für

künftig �ichern will, das fann fein Lebens

diger mir verdenfen. Jh bin nämlich

erbótig Ew, - - in den Stand zu f�ezen,

daß Sie jedes Stuf die�er Ko�tbarkeiten,

und jeden Theil die�er Summe denjené-

gen wiedergeben können welche die�elben

verloren haben. Das will ih, auf die

Bedingung : „daß mir ein zu allen Zeiten

gültiger Freibrief ertheilt werde, welcher

„mich�chüzefür den Fall daß irgendjemand
„dem dran liege, mich irgendwo finde.

“

Ob Sie alsdann Jeden der Gepländerten
T3 in



in den Zeitungenfordern, oder, ohn Auf-

ruf, Jedem das Seinige �chifen wollen,

das Úberla��e ih Jhnenz im Er�ten Fall
fann ichverfichern , daß Einige �ich nicht
melden werden, indem �ie, und ich könn»

te vielleicht �agen Viele, �ich bewu��t �eyn
werden, daß fie davon keine Ehre haben ;

Viele aber verdienen �till aufge�ucht und

getrö�tet zu roerden: und die Namen Dies«

�er würde ich unter�ireichen. Jch will

auf obigeBedingung, Ew. - - das Tag-

buch einhändigen welches ih über Plún-
derung und Gewinn gehalten habe, �eit

ich die Verworfne bin, die ih zu �eyn,
hier mit Wehmutbekenne, das hei��t: �eit

vierthalb Jahren. Ein Kerl den Sie jezt
haben, und den ih nennen werde, brach-
te mich auf den Gedanken ein Tagbuch zu

halten, da Er bis dahin aus Schadens

freude �eit zweiJahren ein �olches gchakl-
ten hatte. Er trägts im Degengefäs,

doch



doh kann nur Er es entziffern: aber

Etv. - - tyerden- zu machen wi��en daß
ers entziffernMu��e. Er {los das �eis
nige als ichmeins anfing: aber Er wu��te

nicht, daß die �chnliche Hofaung, ein�t
aus jenem Abgrunde herausgeri��en zu

werden, mein (ach! daß ich �agen fann

reiner ) Beweggrund war .… . Alles wohl

überlegt, lege i<s diefem Briefe beis
denn ich darf Ero. - - die Grognuth zu-

trauen, daß Sie den Schuz mir gewären
werden welchenih deLroëgen hoffen darf

weil ih, ohn einen Pfennig des So er-

worbnen je anzurühren, von meiner Hän-
de Arbeit gelebt habe. — Und �olte ich

niht no< Eine Grosmüthige Edelthat

von Jhnen erwarten dürfen? Jch fleh

drum, voll Vertrauens. Diejenige wel-

cheunter dem Namen Rothkopf bei der

Baude i�t, die Ab�cheulich�te näch�t der

Anfáhrerinn, i� meine Schwe�ter, und

T4 wirFA



wir �ind von gutem Adel! aber un�ern

Namen weis niemand, auch jene Anfüh-
rerinn nicht: darf ich bitten, fîe von dem

Haufen �ogleich abzu�ondern? Das erbitte

ih niht, daß Ew. - - von ihr un�ern
Namen zu erfor�chen vermeiden mögten!

denn ich würde durch die�e Biéte den Edel-

müth eines Manns beleidigen, dem ich �o

ganz unbe�chränkt traue. — Ein an�ehn-
licher Theil des hier Eingelieferten wird

�eine Be�izer nie wiederfinden: ich bitte,

daß Etwas davon auf das unglüklich�te
aller Kinder in Berlin, verivendet wer-

dez ih habe ge�tern zum Er�tenmal- es

ge�ehn: es lebt im Hau�e der, ge�tern auf-

gegriffnen, Frau Trecht, und ift —

die Feder fällt mir hin — if die Tochter
meiner Schwe�ter. Jch wün�che, �eine

Gene�ung und Ve�timmung im künftigen

Neujahrsblatt der Berliner Zeitung

zu le�en. Sein Name i�t nach dem Vater

(den



(den ih vielleicht ein�t auffinden kann)
Albertine von Fremd: aber die Buchs

�taben A. v. F. werden in der Zeitung mir

genügen. Ob das Kind getauft worden

�ei, das mus wol allerdings erfragt wer-

den. — Jch �eze noch hinzu, daß alle

Falten in den Kleidern der Ergriffnen

durch�ucht werden mü��en; denn Alle was

ren im Begrif, glei) na<h Vollendung
des ge�trigen Buben�tüks zum Lande hins
aus zu gehu, und haben (die prächtigen
Meubles im - - �chen Hau�e ausgenom-

men) ni<ts zurükfgela��en. Auch mus

zween Kerln nachge�ezt werden, Ach ill

und Hector, deren der Eine die�en

Abend, der Abrede gemäs in der Schenke

zu Dalwiz als Jäger, und der andre,

als Scheren�chleifer in der Schmiede zu

Ta��dorf, �ich aufhalten, aber um drei

Uhr morgensabgehn werden. Jener Er�te

hat Giftröhren, welche er für Aezpulver
T5 fürs
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fürs Gewehr ausgiebt; der lezterehat

Heb�chlü��el in �cinem Schleif�tein, welcher

aus einem mit Steinpulver übtergo��nem
gebranntem Leder gemacht i�. Was Sie

�on�t noch �uchen liegt in der Mahagony
Commode, welche in des Dr. Carreau Stus

dier�tube ficht. Was Sie mit Jhm, die-

�m ärg�ten Heler machen werden das

Überla��e ih. Ihnen, wenn ih Jhnen �age

daß er vollig reif i�, — Jch habe vers

dient daß Ew. - - die�e Angaben für XRach-

�ucht halten; und in der That, anderts

halb Jahr hindurch bin ich durch die ges

walt�am�ie Behandlung zu Die�er aufge-

reizt wdrden: aber ih bin mir bewu��t

daß be��re Empfindungen Die�e in mir

nicht auffommen la��en. Jch unter�chrei-
be mih — gottlob zum lezten mal —

mit dem, mir geliehnen Namen

Jette Grosauge.

Die�en
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Die�en Brief, in welchem, wie ichglait-

be noc hie und da eticas geändert ward,

um Das Mädgenganz �icher zu �tellcn (denn

ich habefogleichaus ihrem Entrourf ihn abs

ge�chrieben) billigten wir alle, Herr Bris

fuhr zu der obrigfkeitlichenPer�on hin, an

welche er gerihtet war; und, �ei es Gúte
und Gefälligkeit.die�es Manus, oder �ei cê

Scatsflugheit die nun doh noch weitre

Masregeln nehmen will, (und das glaubt

Brio) oder �ei es Wirkung der Behut�am-

keit des Herrn Brio: genug der Schuzbricf

ward ohne Nachfrage ansgefertigt. Auclp

das tvu��te Herr Brio abzulentcn, daß er

nicht be�timmt antworten durfte, als man

nah Herrn von Eich Per�on ihn befrug-

welcherwährendder bisherigen Masnchmun-

gen ‘eines fremdenRamens fich bedient, und

aller unúber�teiglich�cheinenden Schwärig-
keiten ungeachtet,die Sache durchzu�ezenge-

wu�t



wu��t hatte. Ande��en wün�chte er dech �chr

unruhig, daß wir jezt in8ge�ammt aus Be r-

lin uns entfernen könnten. Wir zwar, der

Baron, ih, Frau von Tarcza und ihre

Tochter, konnten das auf der Stelle: wir

find auch fertig und gehn übermorgen ab:

aber Er mus bleiben bis Se. Excellenzgufs

brechen

> >

= Nun, glülklicherkann doh nichts

�eyn: Jch ward durch ein Gcräu�ch im Hos

tel untcrbrochen. Madaine Brio �orang
ins Zimmer: Hilf mir einpaken, Lieb�te! auf

einen, durch einen Eilboten überbrachten,
Befehl gehn Se. Excellenz die�en Abend ab,

und wir gehn voran!‘

= Al�o nun nichts mehr aus Berlin.

Vielleicht bewege ih den Herrn -von Ei <

auf dem Rúükwegeeinen Ab�prung über

Linde zu machen. Sie Theur�te! und mein

Oncle,



Oncle, �ind das Einzige was mein Herz

fühlt.
Negine von Wendenz,

A,

)Wett

———— —

XIX,

An Wadame Brio,

Rige aus dem Stift, wo ih in meines

Oncle �tiller Curie zulezt �o ruhig lebte, �on-

dern um einige Meilen tiefer in Pohlen,
aus Po�en, �chreibe ih Jhnen, meine Theur-

�ez und nur Augenblife, nicht Tage, habe

ih die�en be�ten Mann ge�chn. Was �oll

ih Jhnen zuer�t �agen? daß mein geliebter

Oheim �terbens frank i�t? oder: daß ichFrau
von Eich bin? denn beids i�t meinem Hers

zen gleichwichtig. Doch, in der Ordnung.
Meùiie Nei�e war rraurig, da ich ge-

glaubt hatte, �ie mü��e �ehr frólig �cyn; denn
“

ach!



ach! der Varon (�o nenne ich ihn noch) wol»

te durchaus nicht Úber Linde gehn: „Das

{nelle Aufbrechen des Bot�chafters(�agte

er) lä��t mich bei der jezigenLage der Din-

ge, zwi�chen beiden Höfen Jrrungen be�or-

gen; und da fönnte mirs gefärlich roerden

mit ihm �o vertraut gewe�en zu �eyn; denn

ich { nit ab wie das in Verlin verbor-

gen bleiben fönnte? la��en Sie uns al�o eilen,

Pohlen zu gewinnen.
— Aber welcher Auftritt im Stift!

Chri�toph fand �ich im Vorwerk, wo er

uf uns warktete: „Der Landrath von Wens-

denz i� im Stift! Sie Herr von Eich has»

ben die Güte bei Herrn von Revier zu blei

ben, und Sie Fräulein , kommen durch den

Garten zum Vrälaten. ‘

„Gott! warum die Heimlichkeit?

„Weil er frank war, und jezt — ih

Habe nicht Zeit es Jhnen �o {onend beizu-

bringen wie ihs wün�chte — genug, beide

Brúder



Brüder haben einen heftigen Wortwech�el ge-

habt; und ware nicht die Frau Pa�torinnz;

�o lebte Er wol heute nicht mehr,“

= Das Alles während dem Gehn. —

In der Thür empfing mich die�e liebe Mut-

ter, Sie i�t �on�t �o ge�ezt, daß, wenn �ie

will, man glauben �olte, fie habe feine Leis

den�chaften: aber, auf meine Schultern ges

lehnt, fonnte fie vor Thränen kaum Das

�agen: „Gott �ei gelobt daß Sie kommen,

und daß ih Sie ver�ichern darf, Sie �cien

nicht �chuld an der Krankheit des würdigen
Grei�es. Jhnen, ihm, und mir, lag alles

dran, daß Sie Das getvis wü��ten, ch Sie

ihn �ahn; dent Jhr Herr Vater hat die�er

gefärlichenKraufheit Das gegeben wodur<

�ie tódlich werden kann. Kommen Sie nun,

Liebe, die Augenblife �ind theur.“ — Und

�o zog �ie mich in ihr Zimmerwelchesan das

�cinige �tö��t.

iAbex
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„Aber um Gottes Willen, was wolte

denn mein Vater? 4

„Was er Noch will: Sie zuhau�e fühs
renz denn ihm liegt dran daß Sie beim Tos

de des Pralaten abwe�end �cicn; aber kom-

men Sie, ‘“

= Sie �chlug den Vorhang zurüf: „Ew.

Hochw.leztenWun�ch erfüllt Cott Auchnoch :

Negine if hier !‘‘

— Jh fniete, und kü��te �eine Hand.

e„TTichtmein lezter (�agte er mit �chtvas

cher Stimme) ich habe ein noc) gré��ers An-

liegen: den Bräutigam mus ih �chn: i�t

er dir Das, liebe Tochter ?‘“

ee Heut i�t Er, und die Welt, mir

nichts AL

„Schon �eit langer Zeit (antwortete er

�chwach) �age ich dir, daß i< meinen Tod

fühle; der al�o mus dich nicht befremden,

Reginchen! auch bi�t du an ihm ganz

�chuldlos. Jch ge�tch zwar daß es dir �chei-
nen
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nen fann jene Frage �chike �ich niht, weils

hier Scerbbetc i�: aber ih fann nichtru»

hig aus der Welt gehn wenn du in meines
BrudersHänden bleib�t; er i�t ein Bös-

wicht, und — wundern Sie �ichnicht, lie-

be Frau Pa�torin überdas was ih Neginen
jezt �agen toerde; in jenem Lebeu, wo die

Eidspflichten aufhören, werde ih Jhnén
Alles cerkláren : Regine! Jch, als ein

Sterbender, entla��e dich hiermit allcr Kinds-

pflichten gegen den Landrath, Ha�cht er

dich: �o �tet er dich in ein Klo�ter. Jn

preu��i�chen Staten weis ich dir keinen Be-

�húzer! in un�rer Republik aber i� Einer;
nur jezt i�t er franf, ah Gott! wie ganz

zur Unzeit. Nun- al�o die, mir �o wichtige
Frage: Kann Herr von Eich dich glüklich
machen?“

= Allerdings �chwieg ich.

„Er i�t in der Näh,“ �agte die Frau

Pa�torinn  -

II, Theil. U nGofíe
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„Gottlob dafúr! rufen Sie ihn. Geh du

auch weg, Liebe! ih wilk mich �ammeln.

„Hier i� tiefes Geheimnis (�agte �ie ihm)

aber merken Sie, Sie mü��en durchaus lei-

dend �ich verhalten!‘ — Wir fanden ihn

�ehr �chwach: „Ich habe, hoffe ih, noh

einige Tage zu leben: aber für Sic, Herr

von Eich und fär Reginen, habe ih heus

te nur die�en Augenblik, wofern nicht jezt
gleichdas Commaudo ankommt, welches ich,

um Regíinen gegen meinen Bruder zu �îe

chern, als Srift�chuz aufgerufen habe. Res

den Sie al�o nicht: �ondern la��ca Sie mich

reden. Wie weit �ind Sic mit ihr?“

„So weit, daß Ero. Hochw. Gn. Einwil-

ligung mein Glüf ent�cheiden mus, und...“

„Nichts weiter!ich bitte! Sind Sie in

Eichgrund fo ganz Herr, daß nach der

Heirat , in welche mein Bruder durchaus

nicht willigen wird, Regine Jhnen gewis

bleibt ! “

1Ja-



na.“

„Sind Sie Herr Jhrer Hand in Ab�icht
auf König, Familie, und Son�t?

nJa. ‘!

1 Wi��en Sie — ih �{<wac<herMann
vergas die�c Frage, die die Er�te �eyn �olte;
— wi��en Sie, daß Regine nichts hat,
vom Landrath nichts bekommt, und von mir

nichts erben kann ? ‘“

„I< wcis Das, und ich will nup das

Fräulein.“

„Sind Sie ge�ammelt genug, und nah
dem Ausgang der Berlin�chen Begebenheit,

vermögend genug, um die�e Erflärung nie

zu bereun?

Ich bin beids. “

„Wohlan! �o �egne Ench Gott! Sezen
Sie �ich, und �chreiben Sie:

Ange�ichts die�es wird Georg,Freiherr
von Eich, und Regine Fräulein von

Wendenz in der Kirchead $. Ba�ilium

U 2 ehlich
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chlichzu�ammengegeben,die�es Decretum

afllecrvirt, und das Copulationsztugnis
dem Ehpar ausgefertigt. Datum u. fw.

„Daliegt das Siegel, und dann werde

ih unter�chreiben.
1 =— Er unter�chrieb, aber

kaum vermogteer, die Federzu halten, klagte
auch er �eh nichts.

¡Und nun ( �agte er ) �ogleich fort, und

bis ih- rufen la��e, Jch �ch“ Euch gewis

noh, Die einzige La�t meines Herzeus i�

weg! Gott �cgne Euch.‘

= Wir fuhren �ogleich ab, und nie

‘tar eine zärtlicherèBraut als ich, aber nie

ward cine �o untrö�tlich betrübt zur Kirche
geführc! Wir hatten nur eine Viertelmeile.

‘Mit viel Tief�înn und nach vie!em Gehn und

Kommen, doch aber unverweigerlich, {ritt

man’ zur Feierlichkeit.Seit einer Stunde

nun ccwarten wir den Rükruf zum Stift.

Die�en
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Die�en Augenblifempfangeich die�en Zet=
"

tel der Frau Pa�torin:

# zfe #

„Der Prälat er�ucht Sie, beider�eits,

�ich nah Schwerin zu. begeben, denn

der Stift�chuz kann er�t Dien�tags ein-

kreffen, und noh zur Zeit i�t. alle Müh
des Landraths loszuwerden, vergebens

gewe�en. Dagegen�ollen Sie wi��en, daß

‘die beiden Nerzte die be�te Hofnung —

und ih kann �agen Mehr als Hofnung
— geben. SeynSie al�o ohné Sorge;

und wie freue ih mi, : Jhnen dazu glül-
wün�chen zu könnten,daß die�e Tage Jhnen
Wolkenlo�e Freudentage �cyn können, wie

�ie allerdings es �eyn mu��ten! Diejenige
Nachricht die Jhre Freude nun beve�tigen
foll,erwarten Sie ruhig von Jhrer

treu�ten Freundinn.
uz Jh
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Ich nehme dies Blatt mit, um es in

Schwerin auf die Po�t zu geben. Jch
kann Jhnennicht bergen, daß ich über mich

felb| er�taune! noch vor einer halben Stuns

de glich nichts meiner Betrübnis: und jezte
auf die�e gute Nachricht hin, empfinde ich

nichts als die Freude das Weib des Einzi

gen zu feyn den ich jemals liebte.

& #

Aus Schwerin. Seit vorge�tern bin

ih hier; und gewis! Sie vergebens dem

jungen Weibe, die Po verge��en zu haben,

Sie, und die ganze Welé verge��en zu haben!
Wir wohnen im Hau�e der Frau von Tars

cza, aus welchem ich �o �ehr viel, be�onders
weiland Jettchen Gros auge betreffend,

Ihnen zu �agen habe; aber �elb�t von Mir

fann ichnichts reiben, weil meine Augens
hlife niht mir, �ondern Jhm und �einer

Schwe�ter
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Schwe�ter Sabine, gehören, die uns hiee

�uchte. Die Frau Pa�torin hat ein ver�ic-

gelts Paf mir gegeben. Jch �olls le�en „wenn

ich ein�t werde freudebedürfrig �eyn.“ Jh

Hoffe �o �oll es lange da liegen, obwol ih

gern wü��te was es enthäle H? Un�crm

Glüf fehlcnichts, �obald mein Oncle ge�und

ift; denn meines Manns ver�iorbne Braut

hatte über ein Eigentum von zwei tau�end

Ducaten zu disponiren; und jezt findet �id),

daß �ie die�e Summe iumTe�tament ihm ver-

�chriebenhat.

zk E

Aus Po�en: Hinfälligs Leben ! wie

tau�che�t du die armcn Sterblichen! Aus

dem Taumel der Freunde, meine Theurfte!

Hin ich tief hinabge�unken! Jn jenem ge�chah

es, daß ich dies Blatt unter meinen Vapie-
ren behielt.….

las

U4 Ich

©).Es enthiclt Jo �ephens Ge�chichte.



Achhabe ge�ucht mich zu fa��en , und es

i�t be�chlo��en, daß ih Alles. zic kaltem Bluk

hin�chreiben will. Die Stiftswache holte
an jenemDieú�tage uns'ab: aber mein Qn-

cle lag �prachlos da. Das war, wie Chri-

�toph mir �agte, die Folge des grau�amen

Betragens meines Varers, der die Frau

Pa�torin in ihrem Zimmer hatte ver�chlie��en

la��en, und ‘dann von dem armen Kranken,

damals wirklich Gene�enden, mit Unge�túum
meine Auslieferung gefordert hatte, Jenes
Commando war zwar noch zeitig genug ges

fommen, um ihn úber die Grânze zu führen :

aber in der Verwirrung hatte es auch die Pa-
�torinn gezwungen, abzurei�en. Einen gan-

zen traurigen Tag brachten wir an �einem
Bett zu, bis Herr von Revier zurúfs
fam, der, um die Frau Pa�torinn zu beru-

higen ihr nachgereist war, �ie aber nicht

mehr eingeholt hatte. Mein Oncle erkannte

ihn, und dann auh uns. Was er, �ehr un-

ver�tänd-



ver�tändlih, mehr uns rathen. la��en als

Sagen, konnte, kám darauf hinaus; daß

ichnach Po�en gehn mü��e, bis �ein gelieb-

ter Jgnaz ge�und genug �eyn werde um

durch eine Nachricht die nur Er mir geben

fónne, mein Schif�al, in �ofern da��elbe nicht

von Herrn von Eich abhängé,zu ent�chei»

den. „Hier ( �agte er, indem er beide Arme

uns hinreichte) hier meinen leztenSegen.“

— Wir kü��ten die�e Hände.

„Gott mit Jhnen, lieb�ter Révier! und

mit Jhnen Herr Sohn! (Ér �prach bdides,-

Und be�onders das Lezte, �ehr nachdrüklich)
Gehn Sie jezt beide: aber Sie (und nun mit

Nachdruk noh Einmal) Sie HerrSohn!
la��en Sie mir, für Eine Minute noch Die�e,
die auf Erden nächihrer Murter mir das

Lieb�te war.
“

= Beide gingen; er�taunt, daß er nach

�olcher Schwäche�o deutlichzu �prechen noh

vermogte.

5 Er



Er �lang �einen Arm mir über Hüfte
und Ach�el, und weinte.

Ach konnte kein Wort �prechen; mir war

als lâgen alle Sternma��en auf meinem Naa

fen.

(Zwei Dinge, theure Regine! Mein

Bruder hat meinem Leben .…. doch nichts
von ihm, denn ichgehzu Gott! Al�o Eins

nur: O Theure! väterlichgeliebte!meine

Zungeerßarrt noh niht: aber, bände fia

nich&eiuEid; �o wúrde�ie reden auh wenn

�ie er�tarrte! �ie würde dir dann erklären

warum. du in jene heillo�e Pen�ion, welche

ich aber als eine �olche niht kannte, hinges

chifkt wurd; �ie würde dir auch Das erfläe

ren was du, da es �o �keht, danner�t erfa-

ren kann�t wenn du. (er hob mein Kinn

gegen das Fen�ter auf undzeigte in den Hims
mel) Bec mit mir !

= Er



= Er faléete �eine Hand �anft in meine,

regte die Lippen, clos die Augen, und ging

hinüber.
Auf mein Schreien kam meit Mann,

und Herr von Revier, und fanden ihn er-

faltend.

Ich rocis, Sie fordern niht daf ih

noch irgendetwas Jhnen �agez alfo ewig Leb

wohl dem Ort, wo Gott der von ihm ents

fallnen Re gine �ich erbarmt hatte.

Kaum verlautete die�er Tod, als jenex

Stift�chuz erklärte: er habe Befehl nicht län

ger zu verwcilen, Herr von Revier bes

forgte dann das Fortbringen meiner Sachen,
und wir gingen nah Po�en. Gott! was

i�t doch ein Mann! ich fühlte ganz was ich
verloren habe: und ih fonute deunoh das

tragen, weil Er mein i�t! ih fanns auch

�ogar jezt, da ih hier, am fremden Ort,

allein bin; denndie Verfa��ungen in Eich-

grund forderten, daß er ge�tern, am Tage

nach
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nach un�rer. Ankanft, dorthin reiste. Das

gegen äng�tet Lin Um�tand mich unaus�prech-
lich: Herr von Revier �chreibt mir, was

Siè/, Be�te befürchtethatten, �ei nur allzu-

wahr, nämlichBruch der beiden Höfe! Jch

zittre wenn ih bedenke, daß das meinen

Mann unglúflichmachen könnte.

Ich- �chreibe noch eine Er�te Periode über

den Anfang die�es Briefs, damit Sie gleich
beim Aufbrechen de��elben �chn, ich �ei in

Sicherheit.
Regine von Eich.

XX.

An die Frau Pa�torinn.

Nit Sie fönnen meiner Schwe�ter, ch-

mals Regine von Wendenz �agen was ich

Elende, die mitihr gleichungläflichi�, un-

möglich
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möglich ihr �agen kann. Sie i�t Wittwe!

Mein. Bruder „. de��en Ge�chichte Sie wi��en,
fam abends hier an, mehr ermüdet als i<

je ihn �ah, und klagte über Schmerzen in

der Eru�k. Am Ende kams heraus, daß man

ihn umgeworfen hatte. Zwar glükte mirs

bald einen Arzt zu bekommen: aber unmits

telbar nach die�em fam ein Stargard-

�hes Commando, welches ihn arretiren �ole

te, als einen Verdächtigen, der im. Hau�e
des - - Both�chafters in verfänglicheGe-

�chäfte �ich eingela��en habe; denn Sie were

den wi��en, daß der Krieg da. i�t, Fu��end
auf die Un�chuld meines Bruders, er�uchte

ichden Officier, den Er �ehr gut keunt,nicts
merfen zu la��en; und das ge�chah. Aber

ach! nein Bruder �tarb in einer Entzündung
welche zwei Stunden daurte! und ich, die

gleich anfangs �ciner �chonen wolte, hatte
faum zwanzig Worte mit ihm geredet. Ich

�elb�t habe nun Urre�f, weil der Officier nicht

glaubt,
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glaubt, Reginens Aufenthalt �ei mir uns

bewu��t. Jch hoffees �oll mir gelingen, dies

Blatt, licb�ie Frau Pa�torinn, in Jhre Háns
de fommen zu la��enz und Sie werden Res

ginen warnen: denn der Verdacht gegen

fie i�t �o gros, daß �ie im Stift nicht, viel

leicht úberhaupt in Polen nicht �icher i�t.

Verwün�chte Stunde, in welcherdie�er �on�t

un�träfliche, ja auch in jenem Augenblif un-

�iräfliche, Bruder, der ak�cheuligen Z**y
in die Hände fallen mu��te. Näch�t dem

Wun�ch mich auf freien Fus zu �ehn, i�t mein

angelegentlich�tesVerlangen, in Jhren Ar-

meu weinend, Jhnen zu �agen wie �ehr ich �ä

Ihre ergeben�te, ehrerbietige
Sabine von E i ch,

XXI,
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XXT.

Chri�toph an den- jungen Voneich Y,

Kantund �chwach habe ih michhinge�ezt
um die�e Papiere za ordnen, damit du, lies

ber Sohn (immer nochnenne ih dich �o) �ehn

�olt�t (aber er�t nach meinem Tode, welchen

ich �o früh nicht erwartete, �ehn �olt�) wer

du biff. Was Bo��uet gewe�en i�t, das

war dein GroLvater, der Prälat Anton von

Wendenz: ein Ehmann: aber �cin Bru-

der, der Landrath , i�t ein BöSwichtwie viels

leicht feiner es war, Dein Grosvater hatte
das liebens8würdig�teFräulein, Henriette de

Graí�le, eines Profe��ors Tochter in Genf,
heimlich, aber wie du im blauen Pak No. A,

�ich, förmlichund kirchlich,gcheiratet. Sie

lebte �echs Jahr in meinem Hau�e, wo �ie für

meine
*) S, I. Band, Einleitung.
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meineFrau gehalten ward (ih war EStiftss

för�ter) und nie war eine glüflichereCh:
aber dann er�t �ah fh -der Prälat Vater;

und �ein Schmerz war unaus�prechlich als

der Tod �eine Freuden ihm raubte. Sie ho-

ten �eit einigen Wochen aufs neu �ich ihm

dar: aber. der Landrath, welcher Verdacht

gefa��t, aus Furcht des Prälaten Erb�chaft

zu verlieren, das Geheimnis zu erfor�chen

ge�ucht, und nun wirkli<h, durch aufge-

fangne Vriefe es erfaren hatte, drohte �eis

nem Bruder, ihn beim Bi�chof anzugeben ;

und alles �tand auf dem Punct, daß Eltern

und Kind unglüklih werden �olten. Der

Prálat brachte das gro��e Opfer, daß er dem

Landrath zwanzig tau�end Ducaten bot, die

nach �einem Tode gezahlt werden �olten, auf

die zweifacheBedingung: 1.) daß er, �o lan-

ge der Prálat lebe, alles heilig ver�hwiegez

2.) daß die Kinder nach des Landraths Tode

das Capital zurúk empfingen. Die�er Nie-

derträche



derträchtige zwang dagegen den geäng�te-
ten Mann, einzugehn: 1.) daß nur die Hälf-
te des Capitals zurütgezahltwürde; 2.) nur

dem Er�tgebornen Kinde; 3.) nur wenns ein

Fräulein wäre, indem ein Junter auch ohne

Geld durch die Welt kommen fönne; und

4.) daß, damit er nicht betrogen würde, die

näch�te Entbindüng in �einem (desLandraths)
Hau�e �tattfinden �olte. Auch dann no<

nicht zufrieden,forderte er, daß, falls es

ein Fräuleinwäre, �te lebenslang in der Mei-

nung bleiben �olle �ie �ei Seine Tochter: zu

welchem Ende er dann die Mutter für �eine

Gemalin ausgeben wolle; er erbot �ich, in

die�em Fall ehlos zu bleiben (welches der

Nichtswürdigeohnhin gethan hätte) wenn

ihm vom Tage der Entbindung an, die Zia-

�en des Capitals gezahlt werden �olten. Es

fFo�tete un�äglicheMüh (und im Grunde ge«

langs nur dur Mich) daß es dahin fam,

wohin es kommen mu��te wenn das Leben

UI. Theil, X des
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des Kinds geftchertwerden �olte, nänilich es

ward ausgemacht : wenn das Kind im �ehs

ten Jahr noch lebe: �o �olten am Schlus des

�echsten Jahrs fünf tau�end Ducaten auf Ub-

�chlag, und dann jährlichdie Zin�en des Übri-

gen, gezahlt werden. Der Landrath that

nun eine Rei�e, vorgeblichnach der Schtveiz,
to er die junge Frau gcheiratet zu haben

aus�fprengte. Auf den gro��en Ruf der Frau

Pa�torinn zu Linde �uchte �ie deren Bekant-

�chaft, woraus die vertraut�te Liebe ent�tand;

doch band auch�ie ein Eid, wie der des Prä»
laten. Sie ward von Reginen enthunden,

und �tarb in des Prälaten Armen. Alles

übrige wei��t du. Nach deines Vaters Tode

welchen Reginen zu melden die Frau Pa-

�iorinn mir auftrug, lebte ih mit ihr in

Natel in Pohlen, nachdemich zu des Prä-
laten Freunde Jgnaz gereist war. Ich fand

ihn krank, ohne Sprache und Gehör, und

man lies mich nie mit ihm allein. Endlich

fand



fand ih den Augenblik, daß er �eine Papiere
(woraus ich oben den Brief des Prälaten
beigelegthabe) und auch das ihm anvertrqus

te Document auf zwei tau�end Ducaten für
deine Mutter mir übergab. Es war er�t in

fúnf Jahren zahlbar. Jch hatte �oviel geo

�ammelt, daß deine Mutter nicht nothlitt :

aber eine tiefe Traurigkeit, theils durch den

Tod deines Vaters, theils durch die Folgen
der frühen Be�türmung ihrer Ge�undheit ver-

ur�aht, verwandelte �ich in eine unheilbar

�cheinende Schwermut, woo nichts �ie trö�tete

als die im blauen Pak liegendenäu��er�t wich-

tigen Briefe No. M.die zugleichden Verfolg
der Ge�chichte enthalten *), Endlich , gegen

den Schlus deines dritten Jahrs, kaufte ich
einen Vaurhof in der Gegend von Cörlin
în Hinterpommern, weil ich be�orgte mein

Geld werde nicht ausreichen. Hier kam die

X 2 Frau.

-8) Es ver�ieht �i, daß wenn díe Le�er wolken,

wir ihnen nichts vorenthalten werden.



Frau Pa�torinn zu uns, und deine Muttev

chien zu gene�en: aber bald nachher braŸ
die Nu��i�che Armee ein; un�er Dorf, welches

unglüklicherWei�e, grö�}�e�ten Theils mlt

Sen�en bewaffnet, �ich zur Wehr �ezte, ward

rein ausgeplündert und in Brand ge�tekt,
und im Getümmel, wo ich �chwer verwundet

ward , verlor �ich deine Mutter. Jch ¿zweifle

daß �ie lebe: doch können auch vielleicht meis

ne Erkundigungen nicht weit genug gereicht

haben. Lebt die Frau Pa�torinn noh: o

fann die vielleicht etwas wi��en: aber ih

fúrchtedas Gegentheil,da �ie auf feinen meis

ner Briefe geantwortet hat. Du �ich�t, daß

ih Alle Papieredie du brauchen könnte�t, gea

rettet habe; nur das Document des Prior
Ignaz, welches ich neb| funfzig Ducaten

in einen Stul genähthatte, konnte ich.nicht

retten. Erkundig dich nach.einem Lieutenant
von Taubenheimz er war bei der Plúns

derung; und ih �ah daß er ein tre�licher

Jüngling



*‘änglingwar: aber ih habe ihn nicht cr-

fragen fönnen. UebergiebAlles was duhier

vorfind�t un�erm Wohlthäter. Er i� der

Mann rwoelcher�ooiel Macht als guten Willen

har, deiner Forderung an den Landrath, des

ren Ur�chriften du No. F, 2c. im be�agten Pak
find|, Nachdruk zu geben. Noch zur Zeit
lebt die�er dein unwürdigerOncle z nachdeis
ner �eligen Mutter bi�t du der Einzige Erbe.

Ob du an Eichgrund An�prüche machen

fann�t, �ich�t du aus No. P. x. Die lezten
Nummern enthalten die Lebensge�chichte-deis

nes GroËsvaters, in welchedie meinige ges

flochten i�.

Die�e wenige Zeilen �ind mir �ehr {wer

geworden: aber ich �eze no< Eins hinzu.

T< habe dich, und al�o auh mich, Von-

eich genannt; denn daß ich bis ins graue

Alter glüflichgewe�en bin (auch in den lezten,
Leidensvollen, Jahren) und daß ih Gott

durch gute Thaten lebenslangzu dienen ver-

E 3 mogé



mogét habe, das habe ih dcr frühen Ange
wöhnung an Armut und Niedrigkeit zu dan-

fen. Eben �o habe ih denn auch dich ge»

wohnenwollenz denn vielleichtwir�t du �o

wenig deiner Herkunft gemäs in der Welt

auftreten fönnen, als Gott Wir das gut

gefunden hat. Gelingt dirs, gros zu wer-

den (wozu ich dir den Weg durch Kriegsdien-

�te vor�chlage, da ih für die Erwei�e deines

guten Adels von allen Seiten ge�orgt habe)

�o wird dirs �ehr zza�tatten kommen, daß du

muthma��lich des Coloni�ten Vonei << ar-

mer Sohn, wirklichaber Armen�chülerwar�t.

Ich will nur die Feder hinlegen; denn

dir zu �agen was ich fur dich empfinde, das

vermag ich nicht mehr. Jch weis auch daß

du das mit �tarker Rührung während dem

Le�en des Tagbuchs fühlen wir�t, welches ich

�eit dem Anfangedeines dritten Jahrs gehal-

ren habe. Gott �egne dich.

Jh
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ch hatte dies vorge�tern ge�iegelt ; aber

ich ¿f�ne-es, um dir zu �agen, daß du ohn

Ent�chuidigung �eyn würd wenn du den

Ruf vorzüglichgut zu �eyn, ver�hmähn

wolt�t, welcher unter �o offenbar göttlichen

Verhängni��en an Dich ergaagen i�t. Vergis
nie was ich �o oft dir �agte: Un�er Leben i�

48, was dem Baum die Zeit i�t, wo der

Saft eintritt, Vem Seynin die�er Epoche
hängts ab, ob, und wie, Blüten und Frucht
fommen werden. Aber ich �ezte dann im-

mer das hinzu was ih zu lebenswieriger
Erinnerung auch hier dir �age: die Art liegt

dem Baum an der Wurzel 2c.

Ende des dritten und lezten Theila.
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le lies �erez le. &, 123. 3. 15. �. S.re lies Ste.

S. 126. Z. 13. �, meinen lics meiner. SG.167. Z. 4

fi. geáng�i lies geängstet. GS.180. Z. 21. �. cine

lies einer. S. 240. Z. 6. �i. ih bei lies ih, welche

bei, GS.240. 3. 7- �. verdarb, ih das lies verdgrb

das. S, 249. Z. 5. �. i lies i�ts.

Drukfehler im dritten Theile.

Seite 61. Z. 18. fiatt werf lics warf. S, 64.

®. 3. �. ollenlies offen�e. GS. 67, Z. 1. �. denn

lics vann, S. 132. Z. 4. �. den Unterricht .…. entz

behrn lies des Unterrichts entbehren. S. 168,

Z. 1r, � Antwort�chlagend lies antwort, �chlas

gend. S. 233. Z- 21. �. denn lies dann. S. 236.

Z. 11. �. �ie hartlies�ie, hart. S. 254. 3. 17,










